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englancler gegen England.
Der Verstorbene Lord Roberts und sein überlebeiider

Nebenbuhler Kitchener haben längst daran gedacht, in Eng-
land die allgemeine Wehrpflicht einzuführen. Die Ge-
legenheit schien jetzt günstig oder, wie man will, die Lage
erschien so ungünstig, daß Stimmung dafür sein sollte.
Jm Bewußtsein feiner Jnsellage hat England sich in eine
Unangreifbarkeit hineingeträumt, die eine Landesver-
teidigung durch das gesamte Volk überflüssig erscheinen
ließ; die Kriege ,,drüben« aber zu besorgen, waren
Söldner gut genug.· Man hielt sieh gutbezahlte
Soldaten, um aufständische Jndier oder Buren nieder-
zuschlagen, ebenso wie man Agenten, Buchhalter, Schiffs-
frachten und Versicherungen bezahlte, um Geschäfte mit
aller Welt zu machen. Auch gab es noch ein anderes be-
währtes Mittel: den Krieg gegen Rußland führten die
Japaner für England, unb den Krieg gegen Deutschland
sollten jetzt die Franzosen und die Russen für England
führen. Die Rechnung war nur ohne die Deutschen
gemacht, und je mehr die deutschen Truppen sich in
Antwerpen, Oftende usw. nach Dünkirchen und Calais hin
betätigten, desto mehr schwand die Voraussetzung des
ganzen Gebäudes. England war mit einemmal nicht mehr
so unangreifbar, unb bie Landesoerteidigung wurde eine
ernste englische Angelegenheit

Aber die Arbeiter wollten nicht. Sie erklärten sich in
ihren Zeitungen so scharf gegen den ··Gedanken, daß die
Vorlage in der Versenkung verschwand, noch ehe sie ans
linterhaus kam. Bei dieser Gelegenheit hat die englische
Regierung eine Kritik zu hören bekommen, die in Deutsch-
land kaum böser hätte ausfallen können. Keir Hardie,
der englische sllrbeiterfiihrer, stellte kurzerhaiid fett, daß die
Verbündeten, d. h. bie Engländer, Franzosen und Belgier,
dazu auch die Rassen, nicht vorwärts kämen.· Die Ge-
schichten von deutschen Greueln find bestellte Arbeit,
von einer Lügenfabrik geliefert. Dagegen ist sicher, daß
in den englischen Quartieren in Belgien und sogar daheim
Dinge vorgekommen sind, die „beträchtliche Bestürzung«
hervorriefen; Vergewaltigung von Frauen durch Engländer
hat sogar die »Times« berichtet, unb noch Schlimmeres ist
festgestellt Das Gerede über die belgische Neutralität die
Deutschland verletzt habe, nennt der englische Arbeitersührer
einfach Humbug: wenn es England paßte, in hätte es die
belgische Neutralität ebenso zertreten,. wie es jetzt Rußlaiid
mit der persischen mache! Bestellte Arbeit und geradezu eine
Lächerlichkeit sind die Treue-Versicherungen der indischen
Fürsten. Die Ruser lachen über die Engländer, die nichts
leisten, und weisen auf die Opfer hin, die sie selbst
bringen; sie melden diese schon jetzt für die Schluß-
abrechnung an.

Das sind so vernünftige Ansichten, daß man ordentlich
mit dem englischen Menschenverstande wieder versöhnt
wird. Es gibt also da drüben doch noch Leute, die nicht
von allen guten Geistern verlassen sind. Die englische
Regierung hat es deshalb auch gar nicht gewagt, dem
Parlament eine allgemeine Dienstpflicht vorzuschlagen; sie
sucht die berühmte »zweite Million« durch Versprechungen
hohen Soldes, erhöhter Jnvaliditätsrente nnd erhöhter
Witwenversorgung herbeizuködern. Vorläufig ist freilich
die erste Million noch lange nicht voll.

Einen recht hübschen, scharfen, würzigen Beigeschmack
bekommen die Ansichten der englischen Arbeiter durch das
Wort von dem „royal fire side sitter“ (nnm königlichen
Ofenhocker). Während Kaiser Wilhelm mit sechs Söhnen

im Felde steht, von denen einer, wie auch andere deutsche
Prinzen, bereits verwundet worden ist, besindet sich König
Georg gemütlich daheim. Es hatte schon sehr befremdet,
daß sein Papa, König Edward, als Prinz von
Wales während des Burenkrieges so gar keine
Neigung für das Kriegshandwerk zeigte; er fuhr lieber
zum Vergnügen nach Paris. Sein Sohn hat offenbar die
Eigenschaften des ,,königlichen Ofenhockers« geerbt. Das
Wort hat gesessen, denn jetzt endlich, dreieinhalb Monate
nach Kriegsausbruch hat zwar nicht der König selbst, aber
doch fein Sohn, den Kaiial überschritten Der Prinz hat
„in Uniform“ bie Reise nach Boulogne angetreten, ist dort
,,mit Begeuierung« empfangen worden und hat sich lange
mit den Verwundeten am Rat unterhalten Der jetzige
Prinz von Wales ist ein gesunder kräftiger Mensch
von zwanzig Jahren; ob bie Reife in Uniform
und die Plauderei mit den Verwundeten den
Engländern genügen werden, die schon offen über seine

kriegerische Bescheidenheit spotteten, müssen wir ihnen über-
lassen. Aber auch das ist ein Zeichen dafür, daß man in
England, _unb zwar in den höchsten Kreisen die Ver-
teidigung des Vaterlandes für eine minderwertige Sache
hält, die von bezahlten Söldnern besorgt werden kann,
wenn die schlauen Tricks einer gewissenlosen Regierung
das Land an den Rand des Abgrund-es brachten.
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Deutschland und clie Jren. .
Amtliche Erklärung. «-

Einer der bedeutendsten Führer der Jren, der bisherige
Generalkonful in Rio de Janeiro Sir Roger Casement,
ist von» Amerika nach Berlin gekommen unb wurbe im
Auswartigen Amt empfangen. Bei der Unterredung wies
Sir Roger Casement darauf hin, daß von der britischen Re-
gierung in Jrland Darlegungen verbreitet würden, nach
denen ein« deutscher Sieg dem irischen Volke großen
Schaden bringen werde. Land, Wohnstätten, Kirchen und
Priester wurden auf Gnade und Ungnade einem Heere
von Eindringlingen preisgegeben sein, die nur Raub und
Eroberungssucht leitete. Diese Ausstreuuiigen hat nament-
lich der im Auftrage der britischen Regierung zu
Rekrutierungszwecken durch Jrland reisende Mr. Redinond
verbreitet, der Vorsitzende der irischen Parlamentsfraktion.
Der stellvertreteiide Staatssekretär des Ausivärtigen
Amts hat darauf im Austrage des Reichskanzlers folgende
amtliche Erklarung abgegeben:

Die Kaiserliche Regierung weist die böswilligen
Absichten, die ihr in den von Sir Roger Easement
angeführten Darlegungen untergeschoben werden, aus
das entfchiedenste zurück, und benutzt diese Gelegenheit,
um die kategorische Versicherung abzugeben, daß Deutsch-
land nur Wünsche für die Wohlfahrt des irifchen Volkes,
seines Landes und seiner Einrichtungen hegt.

_ Die Kaiserliche Regierung erklärt in aller Form,
daß Deutschland niemals mit der Absicht einer Eroberung
oder der Bernichtung irgendwelcher Einrichtungen in
Jrland einfallen würde.

. Sollte im Verlaufe dieses Krieges, den Deutschland
nicht gesucht hat, das Waffenglück jemals deutsche
Truppen an die Küsten Jrlands führen, so würden sie
dort landen nicht als eine Armee von Eindringlingen,
die kommen, um zu rauben und zu zerstören, sondern
als Streitkräfte einer Regierung, die von gutem Willen
gegen ein Land und gegen ein Volk beseelt ist, dem
Deutschland nur nationale Wohlfahrt und nationale
Freiheit wünscht

.. Sir Roger Casemenh der eifrigste Vorkämpfer der
irischen Unabhangigkeit genießt große Achtung und Liebe
unter feinen Landsleuten, die in ihm den bingebungs-
vollen Patrioten lieben. Der Führer der Parlaments-
fraktion, Mr. Redmond, geht aus parteitaktischen Gründen
mit der britischen Regierung, aber seine Bemühungen zur
Anwerbung irischer Rekruten sind nicht allein fast fehl-
geschlagen, sondern haben auch viel Mißtraiien in Jrlandgegen ihn wachgerufen. Nun suchte man von London
aus die Jren mit der ,,dentschen Gefahr« zu schrecken.Sir Roger Casement hat mit feinem Besuch in Berlin undmit der amtlichen Erklarung der deutschen Regierung, die
er" seinen Landsleuten heinibringt, für gründliche Auf-
klarungund Vernichtung der englischen Märchen gesorgt
Das wird man vielleicht bald an der Haltung der Jren
  spüren. —-

politikcbe Rundrcbau.
Deutl’eben Reich.

st- Beim Empfang einiger italienischer Journalisten
äußerte sich der bayerische Ministerpräsident Gras Herrliiig
über den Krieg. Der Ministerprijsident sagte »u. a.: »Wir
Deutschen wissen alle, daß unser Vaterland seine ganze
Tatkraft ausbieten muß für diesen Krieg, durch den Eng-
land unseren wirtschaftlichen Aufschwung hat vernichten
wollen und für den es Frankreich, Belgien und Rußland
mißbraucht. Die neutralen Staaten werden mehr _unb
mehr die wirklichen Ursachen dieses Krieges begreifen,
schon deshalb, weil England die geheiligten Rechte dieser
Staaten nicht achtet. Die neutralen Staaten unb nicht
zum wenigsten Italien haben daher ein lebhaftes Juteresse  

an einem fiir Deutschland erfolgreichen Ausgang des
Kampfes« Zum Schluß betonte Graf Hertling, wie
wenig Italien von einem Siege Englands zu hoffen habe,
daß es dagegen beim Erfolg Deutschlands die vollige
Freiheit seiner politischen Entschließungen behalten werde.
+ Die Nordd. Allg. Zeitung warnt in einer halb-

amtlichen Auslafsung vor Kriegsliefcrungen an das
fciiidliche Ausland, zu denen sich leider deutsche Ge-
schäftsleute durch Agenten neutraler Länder bestimmen
ließen, obwohl ihnen bekannt ist, daß die Lieferungen
fürs den Feind sind, so namentlich Geschoßdrehbänka
Stahlrohre zur Schrapnellfabrikatioii, Geschoßprefsen,
Leder u. dgl. mehr. Diese Handlungen find nicht allein
höchst verwerflich und verachtenswert, sondern auch
stknfbaU Alle bekanntiverdenden Fälle sollen von jedem,
der es kann, vor die Kriegsgerichte gebracht werben.

Belgien.

x Zur Durchführung der deutschen Herrschaft unb Ver-
waltung sind folgende dem Generalgouvernement Brusfel
nachgeordnete deutsche Militargouveriieiire sur die ein-

zelnen Provinzen ernannt worden. Luttich: General-
leutnant Graf v. d. Schulenburg; Liixembur·g: Bayer.
Generalleiitnant Hutt; Limburg: Generalmajor Reim;
Ramur: Geiieralmajor Ritter v. Longchanips-Berier;
Brabant: Geiieralleutnant Graf v. Rodern; Ostflanderm
Generalmajor v. Manteufsel; Hennegau: Generalmaior
v. Gladis; Wesiflanderm Generalleiitiiant v. Kramsta;
Antwerpem Generalleutnant v. Wellen

Cürhei.

x Die tiirkische Regierung hat die englische Eisenbahn
Summa-Nimm deren Konzesfion im letzten Sommer
verlängert worden war, mit Besehlag belegt. Hierzu wird
bemerkt, daß die Pforte auf diese Weise gegen England
für die Besehlagnahine zweier Dreadiioiights, die Annexion
Cnperns und die Verletzung der Selbständigkeit von Ägypten
Vergeltung übt.

..‑ ‘w- —«-——.k«.«:--«-«- ,--A».·zi- setz-« r“ 1.x"- J.

Hue ’jn- und Rußland. ·
Berlin, 21. Nov. Hier geht in sonst gut unterrichteten

Kreisen das Gerücht, der frühere Reichskanzler Fürst
v. Bülow werde als außerordentlicher Gesandter für die
Kriegszeit nach Rom gehen. ś

Berlin, 28. Nov. Mit dem Eisernen Kreuz ist Prinz
Wilhelm zu Wied, der bisherige Fürst von Albanien,
ausgezeichnet," der beim Stabe einer Garde-Kavaserie-
divisivu steht.

Danzig,

z-.-‚ .-\. ·
--.I««-·.—·-k«-. s —.-.

23. Nov. Zum Führer der 8. Armee
General v. Francois. bisheriger Kommandeur
1·. Arrnkekorps ernannt worden. Sein Nachfolger
General v. Kostb. bisher Divisionskvmmandeur in· Pofen.

Hamburg, 20. Nov. Das Mitglied des Reichstags Dr.
Braband (fortschr.) 6. Schleswig-Holsteiner Wahlkreis, ift
im Alter von 44 Jahren gestorben.

Braiiiifchweig, 20. Nov. Der frühere nationalliberale
Reichstagsabgeordnete im 14. hannoverschen ahlkreis
Landesökonomierat Gustav Rothbarth (Dggedr·iick) »est
heute morgen nach kurzer Krankheit im 73. Leoeustahr im
Braunschiveiger Krankenhaus verstorben.

{mag}, 23. Nov. Halbamtlich wird mitgeteilt: Die ein-

ist
des
ist

' geleitete Untersuchung hat ergeben, daß die bisher an-
geschwemmten Minen, ungefähr 100 an Zahl, einschließ-
lich derjenigen, bie das Unglück bei Westcapelle verursacht
bat, durchgehends englische find und sich darunter keine
einzige deutsche befindet.

Rotterdaim 23. Nov.· Der ,,Maasbode« meldet aus Dom-
burg:w Gestein wurden in der Nähe der Stadt vier an-
gespulte Minen mit Dijnamit gesprengt. Die Erplosion
war so gewaltig, daß ein Haus in der Stadt schwer be-
schadigt, an mehreren _anberen, darunter am Haus des
Bürgermeisters die Fenster zertrümmert wurden.

London, 19. Nov. Erchange Telegraph meldet aus
Peking: Die chinesische Regierung d«eriucht,» eine Anzahl in
Schanghai liegenderDampierdesvosterreichischenLlovd
zu erwerben, um sie unter chinesischer Flagge im Verkehr
mit den Vereinigten Staaten zu verwenden.

London, 19. Nov. Das Preßbureau teilt mit: In der
englischen Presse erfchienene Berichte, nach denen Chile die
Neutralität nicht gewahrt habe, stimmen qmit den Tatsachen
nicht überein und geben in keiner Hinsicht die Auffassung
der Regierung wieder. » _
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Nah und Fern.
Gliickliche Heimfahrt deutscher Reservisteu. Von

Buenos Aires kommend traf in Neapel der italienische
Dampfer .Raveiiua« mit 631 Rückwanderern an Bord ein.
Der Danipfer war von den Engländern vor Gibraltar
angehalten und in den Hafen geschleppt worden. Da sich
an Bord 50 deutsche Reservisten befanden, die sich zu der
Zeit in Saiitos eingeschifst hatten, als das Dekret von
London ihnen die Überfahrt gestattete, verlangten die
Ortsbehörden ihre Ausschiffung als Kriegsgefangeue. Diesem
Ansuchen widersetzte sich der an Bord befindliche italienische
Königliche Kommissar, der dem Gouverneur von Gibraltar
auseinandersetzte, daß die deutschen Soldaten nicht als
Kriegsgefangene betrachtet werden könnten, weil sie zur
Zeit der Wirksamkeit des englischen Detrets nach Europa
abgereift seien. Die guten Gründe des Königlichen Kom-
missars wurden anerkannt, und so konnte die ,,Ravenna«
ihre Fahrt nach Neapel fortsetzen.

Vater und Sohn in der Schlacht. Der Landfturmober-
jäger R. Freiizel aus Freiberg i. S. und sein Sohn, der
Jäger Richard Robert Frenzel standen beide bei der
4. Kompagnie des Reserve-Jägerbataillons Nr. 26 im
Felde. Frenzel junior erhielt kürzlich bei einem heftigen
Gefecht einen tödlichen Schuß. Nach fünf Stunden fand
ihn sein Vater, der ganz allein unter fortwährendem
Kugelregen uud Kanonendonner das Schlachtfeld nach dem
Sohn absuchte, endlich auf. Die Beerdigung erfolgte durch
den eigenen Vater.

Respekt vor der deutschen Flagge! Wie mannhast
unsere Seeleute der englischen Übermacht und brutalen
Rechtsverletzung im Suezkanal entgegentreten, beweist der
folgende Brief vom 16. Oktober an eine Hamburger
Reederei: »Soeben kam von Suez der Norddeutsche Lloiids
Reichspoftdampfer »Lützow« hier durch. Am Heck wehie
die englische Kriegsflagge und darunter die deutsche
Handelsflagge Wir hatten Gelegenheit, im Vorbeifahreii
den Kapitän zu sprechen. Die Prozednr ist folgender-
inaßen: Der Dampfer wurde von ägyptischen Soldaten
besetzt, dann fuhren ihn die Agnpter ins Rote Meer hin-
aus, bis sie ein englisches Kriegsschiff trafen. Der Dampfer
wurde gestoppt, ein englischer Offizier vom Kriegsschiff
kam an Bord und fragte den Kapitän, woher er käme,
worauf ihm die treffende Antwort wurde: »Glauben Sie,
ich komme vom Monds Haben Sie mich nicht gestern in
Suez gesehen?« Darauf erwidert der englische Offizier,
er müsse seine Jnstruktionen befolgen und das Schiff als
gekapert erklären. Als er dann die englische Flagge bissen
wollte, protestierte die gesamte Mannschaft wie ein Mann.
Sie würden die äghptischen Soldaten an Bord totschlagen,
wenn man Miene mache, die deutsche Flagge herunter-
zuholen. Wenn sie auch ohne Waffen seien, so würden sie
jedenfalls ihr Leben teuer verlaufen, bevor ihre Flagge
heruntergeholt würde. Schließlich hat man dann durch
Vermittlung des Kapitäns ein Komprvmiß geschlossen, daß
außer der englischen auch die deutsche Flagge weiter wehen
sollte. Genau so dürfte es unseren anderen Schiffen, die
gestern. . . unter deutscher Flagge verließen, auch ergangen
sein. Es ist Piratentum und Seeräuberei, wie es in den
ältesten Zeiten nicht schlimmer gewesen sein kann.« .-

Bitte-rissen tauft Konstantinopel um« Die Londoner
,,Centi·al News« melden aus Petersburg, daß dort »Kon-
stantinopel« in ,,Zargrad« (Zarenburg) unigetauft worden
fei. Statt in der Krim würde der Zar später in .,Zargrad«
seinenSomnierwohnsitz nehmen. Väterchen setzt also, wenn
dem Londvner Berichterftatter die Phantasie nicht durch-
gegangen ist, feinen Unitauffeldzug weiter durch. Nachdem
er Petersburg und Reval durch Verruffung unkenntlich
und bonibensicher gemacht hat, will er nun Kviistantinopel
dem Sultan auf die einfachste und nnblutige Art ab-
nehmen. Wo die Soldaten fehlen, da stellt ein Wort zur
rechten Zeit sich ein.

Ein Gesangverein im Felde. Jm Feldbrief eines
musikalischen Karlsruhers wird nach der Badischen Presse
der Tätigkeit eines jungen heiinischen Künstlers besonders
herzlich gedacht. Es heißt: Willy Stein, Kapellmeister
im Stadttheater Aachen, zurzeit Kompagnieoffizier in
der Linie, hat einen Soldatenchor von 40 Mann gebildet
und einstudiert. Die Leute haben dann unter seiner Be-
gleitung auf der Orgel, in der Kirche beim heiligen Abend-
mahl so wunderschön gesungen, daß sein Oberst und die
anwesenden Offiziere so begeistert waren, daß sie den
Soldaten auf dies hin zwanzig Flaschen Wein schenkten.
An Stelle der Ehoräle spielte Stein in der Kirche Grals-
inufik aus Parsifal und am Schluß eine Phantasie über
Deutschland, Deutschland über alles. Am nächsten Tage
brachten die Leute demObersten ein Ständchen dar, an dem die
amerikanischen Pressevertreter teilnahmen, die mit Freuden
den Gesang mit anhörten. Alle waren so erbaut davon,
daß ein argentinifcber Offizier ganz ergreifende Worte an
uns iprach und Stein einen Hundertmarkschein gab, ihn
unter die Leute zu verteilen. Allgemein stand man unter
dem eigenartigen Eindruck: Oben auf der Höhe doniierten
dumpf die Kanonen und unten im halbdunklen Garten
1500 Meter hinter der Front sangen die vierzig Soldaten
das Morgenrot so schön, daß kein Auge trocken blieb.
Alle Offiziere dankten dem Dirigeuten aufs herzlichste
und meinten, daß sie die ergreifende Stunde nie vergessen
würden. Willy Stein war Schüler unter Mottl am
Konseriiatorium in München

Deutscher Unterricht in türkischen Schulen. Jn
der türkifchen Musterschule »Farik Jstambul« zu
Konstantinopel ist jetzt der Unterricht in deutscher Sprache
als vorgeschriebener Lehrgegenftand eingeführt worden,
und die übrigen staatlichen Schulen im ganzen Reiche
sollen demnächst diesem Beispiel folgen. Bisher war bie
einzige ausländische Sprache- die man in turkischen
Schulen lehrte, das Fraiizosifche-

: Bombenattentat in Newhork. Durch Explosion
einer Bombe wurde das Gerichtsgebaude von Bronx, einer
Nordvorstadt Newyorks, vernichtet. Der Anschlag wandte
sich offenbar gegen den Richter Gibbs »und dessen Beamte
wegen der strengen Bestrafung von Madchenbandlern.  

« Bisniarcks Enkel im Felde befördert. Die letzte
Ausgabe des Militär-Wochenblattes meidet die Be-
förderung von vierzehn Unteroffizieren des Regiinents der
Gardedukorps zu Fähiirichen. Der jüngste, dem Dienst-
alter nach, unter ihnen ist der Unteroffizier Graf
v. Bismarck-Schöiihausen. Es handelt sich um den am
26. Mai 1896 in Köiiigsberg geborenen, also achtzehn-
jährigen Grafen Nikolaus v. Bisinarck-Schönhausen, den
einzigen Sohn des Grafen Wilhelm (»Bill«) Bismarck
aus dessen Ehe mit Sibylle v. Arnim. Der junge Graf
ist Fideikommißherr auf Varzin, das sein Vater beim
Tode des eisernen Kaiizlers erbte, und bekleidet die mit
dein Besitz von Varziii verbundene Würde eines Erd-Ober-
Jägermeifters im Herzogtuiii Pommerii.

. Entdeckung einer Kriegskasse bei russischeii Ge-
fangenen. Jm Gefaiigeneutager Königsbrück, ivo he-
foiiders Franzosen und Ruf-sen untergebracht finb, machte
man eine erfreuliche Entdeckung Man fand bei einer
Anzahl von Ruffeii überreiche Geldniittel, deren Herkuuft
ziemlich geheimnisvoll schien. Nach mehreren Verhören
stellte sich heraus, daß die Gefangenen die Kriegskasse
ihres Regiments geplündert hatten, wie sie behaupteten,
aus Pflichtgefühl, damit sie nicht in die Hände der
Deutschen fiele. Die Ruser mußten das Geld an die
Kominandaiitur abliefern.

_. Heimführuug gefallener Krieger ans Belgieu.
Das deutsche Generalgvuveriieiiient für Belgien läßt für
das von ihm verwaltete Gebiet tausschließlich des
Operatioiis- und Etappeiigebiets deutscher Armeeii) folgende
Grundsätze veröffentlicheii: Die Ausgrabung der Leichen
ist nur mit Genehmigung der Zivilverwaltuug derjenigen
Provinz gestattet, in der das Grab sich befindet. Die
Überführung der Leiche mit der Eisenbahn aus dem
Okkupationsgebiete in bie Heimat wird nicht gestattet und
darf mit Kraftwagen nur mit Zustimmung des Militär-
goiiveriieurs der Provinz erfolgen. Die erteilte Erlaubnis
gilt für die iuigehiiiderte Fahrt des Trausportwagens
von der deutschen Grenze bis zur Grabstelle und zurück.
Für das Operatious- imd Etappengebiet gelten die Vor-
schriften des Kriegsniinifieriuiiis vom 22. Oktober b. J»
wonach die Überführung der Leiche der Zustimmung der
zuständigen Etappeninspektivn bedarf und nicht mit der
Eisenbahn erfolgen darf.

Folgen des Sturme-T Durch den in den letzten
Tagen wütenden Sturm ist in der Nähe voiiHamburg
ein {Dammbruch verursacht worden. Durch die in.deii
Dammriß strömende Hoehflut ist bei Tiefstak der Eisen-
bahndamm auf ungefähr 300 Meter uiiterspult worden,
so daß die Schienen in der Luft hängen. Der Verkehr
war gestört und wurde durch Umsteigen aufrechterhfalteir
300 Arbeiter sind bei den Herstellmigsarbeiten beschäftigt.

2142 Gebäude durch Rufs-en zerstört. Eine liber-
sicht über die im Kriege zerstörten Gebäude iveift im
Regierungsbezirke Königsberg nach Mitteilungvon zu-
ständiger Stelle zahlreiche schwere Schädeii nach. Ganz
oder größteiiteils zerstört find 2142 Gebäude; am schwersten
betroffen ist der Kreis Gerdauen mit 675 Gebaudever-
wiiftnngen; stark gelitten haben auch die Kreise·Wehlau,
Friedlaiid, Preußisch-Eiilaii, Rastenburg und Labiau.

e Kriegsernst im Rarneval. Man berichtet aus
Mainz: Wie es eigentlich ganz selbstverstandlich, wird hier
im Kriegsjahr kein Karneval abgehalteii.« Statt der sonst
so ausgelassenen Sitzung am Elften im übten, „(öeneral:
Versammlung« genannt, hatte das Koniitee eine recht
ernste Sitzung, denn zwei feiner besten Mitglieder sind den
Heldentod für das Vaterland gestorben, nachdem sie sich

das Eiserne Kreuz vorher in heißer Schlacht geholt hatten.

Das Komitee überwies der Stadt zur Linderung der
Kriegsnot 1000 Mark und spendete auch den bereits mit
Mützen und Litewken versehenen »Mainzer Jugendwehreu
einen entsprechenden Betrag.

Betriigerische tiekrutenwerbung. Jn einein der
Fraukfurter Zeitung zur Verfügung gestellten Brief be-
schwert sich ein Schiveizer Bürger uber ein gerader
empörendes Vorgehen in Kanada. Dort bat der franzo-
fische Konsul, der die schweizerischen Interessen mitvertritt,
den jungen Schweizern eröffnet, bie Schweiz sei von den
Deutschen besetzt, sie befinde sich mit Deutschland Im
Kriege nnd die jungen Leute könnten nicht mehr in die.
Schweiz zurück. Sie könnten jedoch ihrem Vaterlande
helfen, indem sie sich unter die englische Fahneftellten
and in den Reihen der Engläiider gegen den gemeinsamen
Feind kämpften. Auf Grund dieser geradezu schamlvsen
Rüge, die wegen der amtlichen Eigenschaft des verlogenen
Koiisuls von den jungen Leuten geglaubt wurbe, ließen
sich verschiedene schweizerische Jünglinge —- auch solche
aus der deutschen Schweiz — in das 19. Alberich
Dragoiier-Reginient einreihen, um so der» Schweiz zu
Dienen. Der besorgte Vater hat hiergegen Schritte unter-
nommen, die aber kaum Erfolg haben werben, ba das
Regimeiii bereits nach dem europäischen Kriegsschauplatze
unterwegs fein soll. —- So arbeiten also»Eiigland»und
Frankreich Hand in Hand, um Kämpfer fur ‚ihre Sache
zu erschwindeln. Was sagt man in der Schweiz zu einem
solchen Skandal? _

Ein wackerer italienischer Kapitän. Jrregeführt
durch die bald widerriifene Nachricht, deutsche Reservisten
dürften in kleineren Gruppen auf neutraleirSchiffen nach
neutralen Häer fahren, schifften sich funfzig Deutsche in
Buenos Aires auf dem italienischen Dampier »Garibaldi«
ein. Am 29. Oktober lief dieser mit Volldanwf, von
einem englischen Kreuzer verfolgt, in Las Palmas ein.
Bald darauf traf der große englische Kreuzer ,,Ampbitrita«
dort ein, der wieder abfubr, bann nochmals zurückkehrte
und dieses Manöver dreimal wieberholte. Als »Garibaldi«
folgenden Tages weiterfahren wollte, folgte ihm das
englische Kriegsschiff einige Augenblicke später. ,,Garibaldi«
aber machte kehrt und landete die deutschen Passagiere.
Der tapfere italienische Kapitän ließ sich eben von den
Engländern nicht ins Bockshorn·jagen.

Von einem Sanitätshuud gerettet. Zu den vielen
ünti en Meldungen über die segensreiche Tätigkeit der

Kriesggsanitätshundeführer im Felde kommt jetzt auch die
eines Mitkämpfers, der· bei seiner Rückkehr in_ die Heimat  

voller Freude berichtete, er verdanke sein Leben "einem';
Sanitätshunde, der ihn matt, wund und fast völlig ek-.
starrt im Dickicht aufgefunden habe. Ohne das brave-
Ei? stände sein Name Ietzt wohl auf der Lifte der Ver-
mi ten.

.- Hundertmarkscheiue als Ziegeufutter. Ein Vieh-
händler in Rospitz bei Marienwerder (Westpr.) hatte-
kürzlich im Ziegenstall am Futterhock feine Weste auf-·
gehängt, in deren Tasche sich fünf Hundertmarkscheine be-
fanden. Er begab sich aus wenige Minuten auf den-
SBoben, um Stroh zu holen, und fab bei feiner Rückkehr,
wie eine Ziege das Papiergeld aus der Tasche in ihrem Maul
verschwinden ließ. Sie hatte drei Scheine erwischt. Um
diese möglichst noch zu retten, tötete der erschrockene Be-
sitzer sofort das Tier, doch gelang es ihm nur noch, einen
schon stark zerkleinerten Hundertmarkschein den Kanwerk-
zeugen zu entreißen. Die beiden andern Scheine waren
schon rettungslos verloren.

Jiifolge falscher Geriichte irrfiuuig geworben.
Welch uble»Folgen gerade in diesen Tagen die Verbreitung
der unsuinigsten Kriegsgerüchte zeitigen kann, zeigt der
folgende·betrub»eude Fall. Frau Gutsbesitzer Käsler in
SchwirgfteimberWartenburg, deren Mann im Felde steht,
ist aus« die gänzlich aus der Luft gegriffene Nachricht bin,
daß die Rufsen in der Nähe feien, irrfinnig geworben.
Die Bedauernswerte mußte der Jrrenaiistalt Kortau bei
Allenstein zugeführt werben.

. ,»Rriegospende der Lokomotivführer. Die Kaiserin
empfing eine Abordnung des Vereins Deutscher Lokomotiv-
fuhrer behufs Uberreichiing einer von diesem Verein ge-
sammelten Kriegsspende von 120 000 Mark. Die Kaiserin
unterhielt sich eingehend mit jedem einzelnen und bekundete
ihre hohe Freude über die reiche Gabe, die in der Haupt-
fache bem Zentralkoniitee vom Roten Kreuz zur weiteren
Ausgestaltung der Lazarettzüge überwiesen werden wird,
zum kleineren Teile aber nach besonderem Wunsch der
Gebet »den durch den Krieg besonders betroffenen Landes-
teileii in Oftpreußen und im Elfaß zufließen soll. «

- Liebesgabeu fiir die —Mariiie. Die Liebesgabeu-
Abnahmestelle für die Manne-Geschäftsstelle im Reichs-
marineamt, Leiter Vizeadniiral z. D. Winkler, macht he-
kannt, daß jetzt schon eifrig mit dem Herstellen der Weih-
nachtspakete für jeden Mann begonnen ist, und deshalb
augenblicklich als Liebesgaben in erster Linie solche Sachen
erwünscht sind, die sich zu Weihnachtsgeschenken eignen.
Gar nicht genug kann an Rauchsachen gegeben werben,
8igarren, Tabak, Pfeifen, Tabaksbeutel, Luiiten (mit
Feuerstein, nicht Benzin), außerdem erwünscht Taschen-
tücher, Briefpapier, Notizbücher (als Tagebiicher), Seife,
Messer, Mundharmonikas, Schokolade, Pfenernüfse usw.
Sehr notwendig ist noch weiterer Eingang an Geldspenden
zum Beschafer solcher Gegenstände, die nicht in genügender
Zahl eingegangen sind. Geldspenden sind zu richten: An»
die Abnahmestelle für Liebesgabeii für die Kaiserliche
Marine, Reichsmarineamt, SBerlinW. 10, Königin-Augufta
Straße 38/42. Hierher ebenso zu richten Post- und Fracht-
sendungen, letztere werden unter der Bezeichnung ,,Liebes-
gaben für die Marine« frei befördert.

Opferfinn eines Kindes. Eine kleine Handarbeitsk
schülerin brachte, sauber eingehüllt, ein Päckchen für das
Rote Kreuz. Das Päckchen enthielt etwa ein halbes
Pfund Würfelzucker, den sich das Kind in den letzten
Wochen vom Mund abgespart hatte. Wie doch dieses«
kleine Mädchen in seiner rührenden Opferfreudigkeit so
viele Erwachsene beschämti

_ Maßnahmen gegeanartofselwuchen Der Bürger-
meister der Stadt Hohscheid beauftragte die Polizei an-
gesichts der herrschenden Kartoffelnot zunächst 50 Zentner
Kartoffeln zu beschlagnahmen, wenn fie nicht zu dem fest-i
gesetzten Hochstpreis abgegeben werben. Selbstredend soll.
die Bes»ck)lagiiahnie nur dort erfolgen, wo bie Kartoffeln
nicht sur den „eigenen Bedarf notwendig sind. Es sollen,
damit·den Bedurftigen wenigstens für driiigendste Not diesl
Kartoffeln sichergestellt werben. Die Stadt will, wenn!
der Kartoffelpreis hier nicht zurückgeht, Kartoffeln im?
großen einlaufen. 7

_ Bruderschicksal. Die beiden Söhne der Witwe
Therese Nagel in Weißenfels verloren im Kriege seltsamer-
weise je eine .. Hand; dem ältesten, Franz mit Stanzen,
wurbe als Fuhrer einer Munitioiiskolonne durch eine
Granate ein Pferd getötet und die linke Hand zerschmettert,
der andere Bruder, der 18jährige Paul, Freiwilliger beim
127. Jnfanterieregiment, verlor die rechte Hand.

..,« «- K1

Kleine Kriege-paid

_ Bckljth _21. Nov. Prinz August Wilhelm von Preußen
erlitt bei einein Autoiiiobiluufall auf einer dienstlichen
Fahrt einen komplizierten Unterscheukelbruch und eine
Kieferkontnfioin

Wicsbadem 17. Nov. Der 67· Jahre alte Ronfiftorial’iz
präsident Dr. Ernst in Wiesbaden ist als Kriegs--
freiwilliger in die Armee eingetreten. »

Rotterdaiu, 17. Nov. Die englischen Truppentransporte a
über den Kanal wurden wegen des Auftaucheus der;
deutschen Untersccboote im Kaual eingestellt. Die Trausporte l

werden nunmehr über Jrland geleitet. z

Stockholm, 21. Nov. Während der Kämpfe in Polen
ist am 12. November der rusfifche General v. Brießen
gefallen.

21. Nov.London, Die gestrige Verlustlifte des
« englischen Expeditionskorps enthält für einen einzigen
Kampftag die Namen eines Brigadegenerals, von acht
Obersten und vierzehn Motoren als tot, verwundet oder
gefangen. _ .

London, 17. Nov. Das Reutersche Bureau meldet, daß ;
der Prinz von Wales sich nach der {Front zur«ExPedi-z
tionsarmee begeben hat. Wie verlautet. ist der Prinz dem ;
Stabe des Generals French zugeteilt worden. i

Stangen 20.Nov. Die Vorstiidte von Tanger sind in
den Händen der aufständischen Meile-us. Von Marseille
sind Truppen nach Marollo zurückbeordert worden.



Der Krieg.
über bie Kämpfe um die Maasufer an der Sperr-

fortliiiie bei St. Mihiel kommt über Genf die folgende
interessante Melduiig:

Der am linken Maaöufer kommandierende französische
General hatte um 3 Uhr nachmittags die Meldung er-
halten, der deutsche Art-griff gegen den franzöfifch ge-
bliebenen Teil des bei St. Mshiel gelegenen Dorfes
Chauvoneourt scheiue uachznlafseii, als eine furchtbare
Exislofioin eine Folge der unter den Laufgräben gelegten
deutschen Mitten, die ganze srauzösische Stellung zerstörte.
Die Zahl der Opfer ist sehr bedeutend. Die Deutschen
besetzten mit lautem Sintern auih die Chauvoucourt be-
nachbarten Punkte.

Die Deutschen festen, wie weiter gemeldet wird, auch
das Bombardement von Reiins erfolgreich fort. Auch bei
Armentieres und Arras zeigten die Deutschen erneute
lebhafte Tätigkeit

Vajonettkämpfe bei Dixmuiden.

Zwischen der Küste und Ypern erreichte bie bentfche
Artillerie, daß alle französischen Absichten zur Ausfülluiig
der empfindlichen Verbinduiigsliicken erfolglos blieben.
Mehrfach tat sich hierbei die deutsche Jnfaiiterie hervor,
namentlich in einem Basonettkainpf im Gehölz bei Bir-
ichoote, das abivechselnd in deutschem und sraiizösischem
Pesigetwar Des näheren wird über diese Kämpfe
ericile :

Jn den Kämpfen zwischen Bixschoote und Dirmuiden
haben die Franzosen 20 000 Mann eingebüßt; die Ver-
liiste dsr Zuavenregimeiiter sind besonders schwer. Jn
der Jiaht vom 14. zum 15. ivurde ein Nachtangriff auf
Dizmuiden von drei Seiten her unternommen. Die
Ljsffizirre trieben ihre Trupven ins cFeuer; immer neue
Abte Lungen wurben nachgefchoben, doch alle opferreichen
Anstrengungen scheiterten. Ohne erhebliche Verluste
schlugen die Deutschen den Vorstoß der Feinde ab und
gingen zu einer scharfen Gegenofseusive über, die infolge
des ungünstigen Wetters nur zu einem Teilerfolge führte.
Jm Kanal ertranken 2500 Franzosen und Eiigländer.
Man sah unter den Erirunkenen viele Gurkhas, die in
der herrschenden Dunkelheit französische Soldaten mit
ihren Messern durchbohrt hatten. Die Franzosen stachen
mit den Seitengeiveiiren los. Jm Tode oerkrampften
sich die Streiter ineinander. Einige hundert Franzosen
fielen den wütenden Giirkhas zum Opfer. Es soll eine
Art Verständigung zwischen den Verbündeten geschaffen
werden, um der Wiederholung solcher Vorfälle zu be-
gegnen.

Die Deutschen begannen das Bombardement von Ost-
dünkirihen und Umgegend. Die Grauateii fielen Tag und
Nacht in Fülle nnd verursachten große Verwirrung. Man
kämpfte um die Plätze in Kraftivagen, in der Bahn, auf
Wagen, Rädern und anderen Fuhrwerken, um aus dein
Dorfe zu entfliehen. Nieuport ist, ebenso wie Dixmuideii,
ein Trümmerhaufen

Dünkirehen vor der Belagerung.

Daß die deutschen Aiigriffe an der Yserliiiie ständig
Fortschritte machen, wird am besten durch die Furcht be-
wiesen, die man in Paris um das Schicksal von Dünkirchen
hegt. Man rechnet schon mit dem Fall der Stadt.

Dünkirrhen bereitet sich auf die Belagerung vor. Alle
überfliissigen Effer sollen den Platz Verlassen. Wenn die
Deutschen vorrücl‘en, sollen sofort die Meerdäinme durch-
stochen nnd die ganze Gegend unter Wasser gesetzt werben.
Nur: ein drei Kilometer breiter Diinenstreifen soll
erhalten bleiben. Angeblich ist eine längere Belagerung
notwendig, um einen Diirchbruch zu erringen. Die Be-
völkerung wurde schon mehrmals non einer Panik er-
griffen, beispielsweise als die Kunde kam, daß die
Deutschen Casie genommen hätten. Daraufhin begann
gleich ein Ausng der Bevölkerung Es sind bereits
mehrere Tausend Personen aus Dünkirchen geflohen.

Mehrere deutsche Tauben sind über Dünkirchen er-
schienen. Eine hatte angeblich ein Luftgefecht mit einein
englischen Fliegen »Die Bevölkerung von Dünkirchen ist
beunruhigt durch die vom Schlachtfeld kommenden Be-
richte. Das Feuer der deutschen Artillerie sei von außer-
ordentlicher Heftigkeit. Die Zahl der Verivnndeten ist
ungemein groß. Allein letzten Mittwoch und Donnerstag
seien in Düntircheu 2500 Verivuiidete eingetroffen.

Die Äberrefte der belgischen Armee.
Jn den letzten acht Tagen büßte die belgifche Armee

. 18 000 Mann ein; bie Verluste an Offizieren belaufen sich
Hauf 600. An 2000 Mann flüchteten in Biirgerkleidung
nach Holland und wurden teilweise von der Grenzstadt
iSluis nach Vlifsingen gebracht. Die Zahl der von den
Deutschen gesangenen Belgier wird auf 4000 geschätzt.
Die belgischen Heeresrefte befinden sich im Zustand völliger
Auflosung 25000 Mann sind noch vorhanden, doch läßt
sich _nnt den Mannschaften nichts mehr unternehmen.
Es icheint, daß die französische Heeresleitiing den
demoralisierenden Einfluß der Belgier auf die Linien-
truppen befürchtet und eine strenge Scheidung zwischen
Franzosen und Belgiern vorgenommen hat. Meutereien
tarnen in den letzten Tagen mehrmals vor. Die er-

Eschopften Soldaten verließen nachts die Schützengräben
«und boten sich dem Feinde als Gefangene an. Ein
; Hauptmann, der feineTruppe zu einem Sturmanfall trieb,
jwiirde ndurch einen Bajonettstich in den Nacken getötet.
zDem Konig Albert iit es unmöglich, den Mannschasten
-Mut zuzuiprechen. Seine Besuche in den Laufgräben
« werden von den·-Offizieren sehr peinlich empfunden, weil
iedermann wem, daß die Anstrengungen des Königs

.ivertlos sind. Nach den« entscheidenden Niederlagen, die
den Belgiern bei Rousselaere, Bixschoote, Ramscapelle
unb Dirmuiden beigebracht worden sind, sammeln die noch
oorhandenen Kombalianten sich bei Zoonebeke: den franzö-
fisch-engiischen Truper fällt die Verteidigung der Linie

, Lombartzisde——Ypern au.  
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Aus K"ristiania, 23. November, wird dem »Verl. Tagebl.«
gemeldet: Aus Amsterdan ift in London die Meldung einge-
troffen, daß die belgischen Rekruten des Jahrgaiiges 1914 am
2. Dezember zur Front geschickt werben.

,,Le Eourricre« meldet aus Bordeanx: Das Amtsblatt der
belgischen Regierung in le Havre veröffentlicht die Einberufung
der Siebzehnjährigen des Königreichs Velgieii zum Waffeiidienst.
Aiich die fraiizösische Regierung trifft Vorbereitungen für die
Gestelliing der Siebzehnjährigen für die letzten Tage des Dezember.

Frankreichs erfchiitterte Heereskraft.

Im ,,Corriere della Sera« schreibt der Militärkritiker
Angeld Gatti: »Frankreich besitzt heute nur noch Desensiv-
kraft. Hier eingetroffene Nachrichten, die vertrauens-
wiirdig sind, besagen, daß das französische Heer sehr er-
schüttert ist, wenn es sich auch nicht in kritischer Lage be-
findet. Die Reihen der Franzosen sind nicht so sehr durch
Verluste an Toten und Verwinideteii gelichtet worden
als durch Krankheiten, und diese Verluste sind sehr be-
trächtlich gewesen. Die Kapallerie scheint schon zum
großen Teil infolge starker Sterblichkeit der Pferde zii Fuß
zu kämpfen. Jn ähnlicher Lage scheint sich die Artillerie
infolge ihrer Verluste an Vespaiiiiiing zu befinden, wenn
auch bei ihr der Mangel nicht in demselben Maße zutage
tritt, wie bei der Kavalierie. Um die Linken bei den
Truppen auszufüllen, sind Männer im Alter von über
47 Jahren zum Eintritt aufgefordert worden, wobei
ihnen die Erleichterung gewährt wurde, sich ihren Dienstort
zu wählen. Für die, welche der Aufforderung nicht Folge
leisten, ist ein Masseuaufgebot aiigekiiiidigt, das keinerlei
Vergünstigung gewähren soll. Auch Eiiglaiid«, schließt
der Verfasser seine Ausführungen, »besin unter dem
heutigen Gesichtspunkt nur Defenfivkraft gegenüber der
lebendigen Kraft der Deutschen, nnd England wird diese
Defensivkraft nicht in lebendige Kraft umwandelii können,
wenigstens nicht vor Ablauf einiger Monate.«

Aus den Kämpfen bei Dixinuiden meldet ein deutscher
Berichterstatter: Durch das stete Vorrücken unserer Triippen,
die fast nur noch mit Sturniangriffen arbeiten, hat sich der
Feinde eine furchtbare Nervofität bemächtigt, und sobald
überhaupt eine Truppe zum Sturm angeießt wird, ist man
Zeuge einer paiiikartigen Unruhe auf der Gegenseite.

Die Leute laufen ratlos bin und her: auf bie Befehle
der Offiziere achtet niemand, das gegen unsere anstürnienden
Truppen gerichtete Feuer entbehrt sichtlich jeder sachgeinäßen
Leitung. Da die von unserem Oberkominando aus-
gearbeiteten Sturmbefehle jede vorkommende Situation
verüitiichiigeu, gelingt es den Unserigen fast stets die feind
lichen Stellungen mit verhältnismäßig geringen Verlusten
zu erreichen. Das einsetzende Oandgemeiige ist dann nur
noch von kurzer Dauer Dann erscheint bald ein mehr
oder weniger weißes Taschentuch als «Friedenspaline«.
und die gesamten braven »Pi»ou, pious«, werfen ihre Ge-
wehre hin. Seltsam inutetuns eine eben gefangefngeuommene
französische Kompagnie an. Vor Aufregung aber die aus-
gestaiideiie Todesangst kann ein Teil nicht iprechen, andere
fangen an zu weinen. selbst epileptilche Anfalle sehen wir. Sie
kramen sofort ihre Taschen aus« um darzutun, daß sie»keine
Beutestiiike bei sich tragen. Einige haben deutsche uniform:
knövse bei sich. Ohne überhaupt wegen einerfso geringfügigen
Kleinigkeit befragt zu werden, schworen sie sofort spontan
heilige Eide, daß sie diese Kuöpse nicht geraubt, vielmehr
von deutschen Gefangenen erhalten hatten. Scheinbar
werden doch unsere deutschen Gefangenen, wenn e·iii»solches
kleines Andenken. wie französilche Uniformknooie, bei
ihnen gefunden wird, hart beitraft. Als wir einige »Frau-
zosen darüber befragen. schweigen sie betreten. Dieben
Verbüudeten genommenen Stellungen sind festgefugte,
meist betviiierte Schützengräben, verstarkt durch» dahinter
liegende Sandsackbrustwehre, eiiigebaute Stande fur
Malchinengewehre und kleine Revolvertanonen, aus denen
kleine Schrapnells auf kurze Entfernungen geschossen
werden können. Weiter-hin sind Unterstcinde sur Munition
und Lebensmittel, sowie Lagerstätten zum Schlaer vor-
gesehen. Die Einrichtung stellt eine kleine Festung fur
sich dar, und im umgekehrten Falle hätten die Gegner
lange zu tun gehabt, ehe sie unsere Truppeii daraus
vertrieben hatten.

Diese Art Schützengräben diirchziehen an der Küste
kilometerweife das ganze Land, _unb sobald ein solcher
von unseren Trupp-en genommen ist, ziehen sich die Feinde
sofort in den nahen, dahinter liegenden zuruit. Teilweise
liegen sich die Gegner so nahe gegenuber, daß mit Hand-
granaten gearbeitet werden kann.

Dcmonstrationen für den Frieden in Paris.

Vaz Diaz Telegr.-Bureau meldet: Eine Demonstratioii für
eine Beendigung des Krieges hat vorgestern nach Melduiigen
aus Paris auf dem Platze vor dem Finanzministerium statt-
gefunden. Die Demonstranten, unter denen sich viele Frauen
befanden, stießen Rufe aus: Wir wollen »Frieden«. Ein
hoher Beamter ermahnte vom Balkon des Miiiisteriunis zur
Ruhe. Als die Deiiioiiftranten eine Versammlung abhalten
wollten, tviirdeii sie von der Polizei auseiiiandergetrieben.:;
»Hm-kursi- ;«-?kM«.:.x.-.:m.-1xw - -. - i: Akt-; ) «- als-‚f: l.a.. .«.- Fries-usw ME«?F!«FT;LWMIMW

Bethune wird geräumt. _
Aus Rozendaal, 21. November, wird dein ,,Bcrliner Lokal-

anzeiger« gemeldet: Aus Ealais wird berichtet: Der Präfekt
von Bethune hat die Bevölkerung aufgefordert, die Stadt zu
verlassen und sich nach den füdlichen Departements zu begeben.
Entsprechende Maßnahmen zur Beförderung der Flüchtlinge sind
von der Regierung angeordnet worden. Eine Bombe zerstörte
das Stadttheater; großen Schaden richtete eine Gasexplosion
an. Besonders unangenehm ist die Verivüstiing einer der be-
deutendsten Tuchfabriken, wo für die Militärverwaltinig ge-
arbeitet ivurde. Die Schätze des Landesmuseums tviirdeii nach
Le Havre gebracht. Jn der Stadt herrscht Hungersnot; seit
vierzehn Tagen gibt es kein Mehl mehr. Aus Le Havre
trafen Gefrierfleisch-Transporte und Zucker ein. Jn Bethune
liegen zurzeit 20000 schwer verwundese Franzosen und Eng-
länder, darunter mehrere Generäle. Jn Boulogne trafen zwei
Transportfchiffe mit englischer Artillerie und Abteilungen der
Naval Royal Garde ein. Die bedeutenden Verstärkiingen sind  

teils für einen Offenfivstoß im Gebiete von Lille-—Armeiitii-re,
teils für einen Gegenangriff auf bie dcii Verbiindeteii abgerun-
geneii Punkte zwischen Ypern und Nieuwport bestimmt.

Feindliche Flugzenge über Friedrichslsafem
Die Werft des Luftschiffbaues Zeppelin in Friedrichs-

bafen ist einem verwegenen Augriff zweier englischer
Flieget ausgesetzt gewesen, jedoch unbeschädigt geblieben.
Der eine der feiiidlichen Fluazeiigfiihrer iviirde abgeschossen
und liegt schiveroerleszt im Krankenhaus zu Friedrichs-
hafen, der zweite ist angeblich in den Bodensee gestürzt.
Über den Verlauf des Fliegerangrisfs wird aus Friedrichs-
hafeii vom 21. November gemeldet:

Heute Mittag gegen l Uhr erschienen zwei englische

Flngzenge über der Stadt und versuchten, einen Angriff
anf die Luftschiffwerft auszuführen. Einer der Flieget--
der in etwa 400 Meter Höhe über der Halle kreiste-
konnte alsbald von dein Ballonabwehrkommando mit
Schrapiiell- und Winschincugewehrseuer herabgeschossen
werben. Dem audereii Flieget-, der sich in ziemlich
grosser Höhe hielt nnd wiederholt die Halle ninkreiste,
gelang es, zu eutkouinieu, doch soll er nach einer späteren
noch unbeftätigten Mitteilung in den Bodensee gefallen
sein. Die Flieger warfen fünf Bomben ab, die teilweise
in allernächster Nähe der Halle einschlagen. Zwei Häuser
in der Stadt wurden beschädigt. Ein Mann wurde ge-
tötet, eine Frau verlegt.

Der Jnsasse des herabgeschossenen Flugzeuges ist ein
englischer Marineoffizier. Er ivurde schwerverletzt ins
Krankenhaus geschafft. Die Anlagen des Luftschifsbaues
find unbeschädigt geblieben. -

Die schiveizerische Depeschenagentiir meldet: Sonnabend
überflogen einige englische, vielleicht auch fraiizösische Flngzeuge,
von Frankreich herkomiiieiid, schweizerisches Gebiet und griffen
darauf in Friedrichshafen die Zeppeliiiwcrften an. Angesichts
dieser offenkundigen Verletzung der schweizerischen Neutralität
beauftragte der Bundesrat die fchweizerischen Gesandten in London
und Bordeaux, bei der britischeii nnd französischen Regierung
gegen die Verletzung der schweizerischen Neutralität nachdrücklich
Verwahrung eiiiziilegeii und Genugtuung zu verlangen.

Beschieszung und Sperrung des Libaucr Hafens.

Nach längerer Zeit hört man wieder etwas von der
Tätigkeit unserer Ostseeflotte. Durch W.T.B. wird die
folgende amtliche Meldung verbreitet:

Berlin, 19. Nov. Am l7. November haben Teile
unserer Oftseeftreitkräfie die Einfahrten des Libauer
Hafen-s durch versenkt-: Schiffe gesperrt und die militärisch
wichtigen Anlagen beschosseu. Torpedoboote, die in den
Juneuhafeu eindraiigeu, stellten fest, daß feindliche Kriegs-
schiffe nicht im Hafen waren.

Der Stellvertreteude Chef des Admiralstabes
gez. Behucke.

Liban, 90 Kilometer von Memel entfernt, ein starker
Kriegshafen und Rußlands größter Seelsandelsplaß, wurde
bereits gleich zu Anfang des Krieges von unserem kleinen
Kreuzer ,,Augsburg« beichossen, der dabei einen Kampf mit
einem rusfischen Kriegsschiff zu bestehen hatte. Der Kriegs-
hafen Libau geriet in Brand und ivurde durch Minen ge-
sperrt. Jetzt find die Hafeneingänge, augenscheinlich auch
die des Handelshafens, durch versenkte Schiffe gesperrt
und die militärisch wichtigen Anlagen neuerdings be-
schossen worden. Feindliche Kriegsschiffe konnten von
unseren kühn in den Hafen eingedrungenen Torpedobooten
leider nicht gefaßt werben. Schon vor einigen Tagen

- hieß es, daß die russiscbe Flotte Libau verlassen habe.

Gefangennahme des Gouverneurs von Warfchau.

Das unverhofft schnelle Vordringen der deutschen
Truppen m Russisch-Polen ist dem Gouverneur von
Warschau, Exzellenz v. Korff, zum Verhängnis geworben.
Er ist mit feinem Stabe in die Hände der Deutschen
geraten und gefangengenomnieii worden.

Des näheren wird darüber berichtet: Der Gouverneur
war mit seinem Adsutanten, Hauptmann Fechner, früh
von Warschau in einem eleganten Privatauto abgefahren,
in der Richtung auf Kutno, ohne Kenntnis davon, daß
diese letztere Stadt nach erbitterteni Straßenkampf von
den Deutschen genommen war. Er stieß plötzlich bei
Tarnow auf die Kavalleriespitze der Deutschen. Er
persiichte umzukehren und zu entkommen, wurde
Jedoch von einer Abteilung der 9. Metzer Dragoiier
eingeholt und festgenommen. Der Gouverneur setzte
sich nicht zur Wehr und ließ sich ruhig im eigenen
Auto unter Begleitung eines Leutiiants und eines
Dragonergefreiten nach Deutschland abtransportieren. Er
wurde in Gnesen auf Anordnung des Platzkommandos im
Hotel Haensch, dem besten Hotel der Stadt, für die Nacht
untergebracht. »Der gefangene Gouverneur ist eine große
Gestalt mit weißem Vollbart. Der Chaufseur, ein Pole, «
erzählt, daß in Warschau große Angst vor den Deutschen-
ziinial vor Luftbomben, herrsche. Letztere hätten großen
Schaden angerichtet. Die Stadt sei bereits von russischein
Militar geräumt gewesen.

Russische Riese-uverluste.

Jn einem Bericht des russischen Kriegsberichterstatters Ne-
mirowitsch über bie Schlacht an der Weichsel heißt es: ,,Diirch
die deutschen Maschinengewehre sind Kompagnien mit ihren
Ofsizieren vom Erdboden weggefegt worden, aber viermal,
fünfmal ivurdeii sie erneuert, bis der Feindseine Munition
erschöpft hatte. Jn den Wäldern von Blone und bei Josefow
reihen sich Massengräber in langer Ausdehnung aneinander,
alles sibirische Truppen, hundert und mehr Soldaten in den
einzelnen Gräbern. Besonders verlustreich für die Rassen war
die Erstürmung von Rakitiii fiidwestlich von Warschau. Die
Deutschen hatten acht Reihen von übereiiianderliegenden Ver-
fchanzungen hergestellt Mit schweren Haubitzen beherrschten
sie den ganzen Umkreis-. Mit ftoifcher Gelassenheit sind die



Sibiriaken in die Hölle marschiert, die die tödlichen Geschosse
Unter dem mörderischen Feuer

lösten sich alle Verbände, die Offiziere fielen, und jeder Soldat
Was sich bei Rakitni abspielte,

wiederholte sich bei Eschow, bei Prussamj und vielen anderen
kleineren Orten, die kein Bericht bisher erwähnte, die aber
blutigere Schlachten sahen, als sie bisher in Frankreich sich

Man wird bald davon absehen, die Toten eines
Es genügt, wenn das Häuflein Ueber-

zu Tausenden ausgespien hat.

war sein eigener Leutnant.

zutrugen.
Regiments zu melden.
lebender genannt wird ----— die anderen sind geblieben«.

Russische Plünderungen.

Aus dem Wiener KriegspressesQuartier

Wertgegenständen nach Rnßland abschieben.

Osterreiebs Sieg über die Serben.
Die Eroberung von Valjevo.

Nach neuntägigen, heftigen Kämpfen gegen einen

hartnäckigen, an Zahl überlegenen, in fast unbezwinglichen

Befestigungen sich verteidigenden Gegner, nach neuntägigen

«Märschen durch unwegsame Felsgebirge und grundlosen
’Sumpf, bei Regen, Schnee und Kälte haben die tapferen
Eruppeu der österreichischen 5. und 6. Armee die Kolubara
erreicht und den Feind zur Flucht gezwungen. Baljevo
und Obronovac wurden besetzt

Die Osterreicher ließen nach ihrem siegreichen Vor-
“bringen, bei dem 8000 Gefangene gemacht, 42.Ge-
schütze, 31 Maschinengewehre und reiches Kriegs-
·material erbeutet wurden, dem Gegner keine Zeit, sich
in seinen zahlreichen, speziell bei Valjevo seit Jahren por-
bereiteten befestigten Stellungen zu erneutem ernstlichen
Widerstande zu gruppieren.

ś Nach Meldungen vom österreichischen Kriegspresse-
kauartier in Neusaß wurde die serbische Armee in Valjepo
Ein zwei Teile gefprengt Der eine Teil wurde nach Osten
fund der andere gegen Süden gedrängt Die Osterreicher
Everfolgen die Flüchtenden gegen Arandjelovae. Die Beute
List nach Wiener Meldungen groß. Man schreibt pnn
;dort: Für die Serben ist das von uns erbeutete Material
Hunersetzbau da nach beglaubigten Meldungen die Albanier
ssdie serbischen Grenztruppen angegriffen haben, daher auch

ie Franzosen den Serben über Montenegro nichts mehr
Essenden können. Die erbeutete Munition reicht für ein

 shalbes Jahr. .Den. flüchtenden Train nahmen unsere
LTruppen teilweise bei Bionica gefangen.
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Neue Erfolge der Cürhen.
Der militärische Aufmarsch der Türkei hat sich mit

einer Vollkommenheit wie vielleicht nie zuvor, vollzogen.
Fremde militärische Beobachter stellen fest, daß die Aus-
rüstung der türkischen Truppen in jeder Beziehung gut
ist Das vollkommen ersetzte Artilleriematerial ist vor-
züglich, das Pferdematerial gut und genügend groß, die
kAusrüstung und Verpflegung der Mannschaften durchaus
modern und entspricht allen Anforderungen Die Erfolge
der Türken sind denn auch ausgezeichnet Der neueste
Bericht des türkischen Hauptauartiers meldet:

Auf allen Kriegsschauplätzen werden die Kämpfe
mit Erfolg fortgesetzt Unsere Truppen an der ägyptischen
Grenze besetzten Kalet-el-Nahls, das 120 Kilometer
jenseits der Grenze liegt, und hißten dort die türkische
Fahne. Unsere Truppen, die durch Lasistan nach
Russland eindrangen, schlugen die Russen nach heftigem
Kampfe und fügten dem Feinde große Verluste zu.
Unsere Truppen machten hundert Gefangene und er-
beuteten zwei Gebirgsgeschütze.

Auf der Sinai-Halbinsel liegt die türkisch-äguptische
"Grenze etwa 200 Kilometer vom Suezkanal entfernt. Die
kTürken haben sich also dem Kanal bereits bis auf 80 Kilo-
imeter genähert und hätten nur noch drei Tagemärsche
szurüelzulegem um ihn zu erreichen. -—— Lasistan ist der
nordöstlichste Teil des Wilajets Trapezunt Von hier aus
‘iparen die Türken in der allgemeinen Richtung auf Batum
vorgegangen.

Die türkifche Angrisfsbewegung gegen Ägypten wird
mit großer Kraft und ersichtlichem Geschick durchgeführt
zDie türkischen Truppen sind bereits am Suezkanal an-
sgelangt Der türkische Generalstab meldet des näheren:
; Jn Kämpfen, die zwischen Katafa und Kertebe,
. beide 30 Kilometer östlich vom Kanal, und bei Kantara,
am Kanal selbst, stattfanden, sind der englische Haupt-
mann Wilson, ein Leutnant und viele Soldaten ge-
fallen, sehr viele verwundet worden. Wir haben
ziemlich viel Gefangene gemacht Die englischen Truppen
haben sich in regelloser Flucht zurückgezogen. Englische
Kamelreiter, die sich bei den Vorposten befanden, und
Gendarmen, die bisher in englischen Diensten gestanden,
haben sich uns ergeben.
Nach Nachrichten über den Kampf am Schatt-el-Arab

Hist festgestellt daß die Engländer 750 Tote und ungefähr
1000 Verwundete hatten.

Zwischen den Türken und Engländern bereiten sich

ernstliche Kämpfe im Gebiet des Persischen Golfs vor.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Konstantinopel:

Die Engländer haben in Koweit 4000 Mann, auf

den Bahrein-Jnseln im Persifchen Golf 6000 Mann nnd

in Bender nnd Buschir an der Südküste Persiens 5000

Mann indischer Truppen gelandet. Die Türken charterten

zur Sperrung des Schatt-el-Arab (Bassorah) den dort

liegenden Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie Ekbatana,

den sie dann versenkten. Außerdem sorgt eine gute

wird gemeldet:
Zuverlässige Berichte aus den von den Rassen besetzten Teilen
von Galizien besagen, daß die Rassen ganze Eisenbahnzüge voll
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Miiiensperre für die Sicherung des Schatt-el-Arab gegen
englische Angriffe.

Der Schatt-el-Arab ist die 150 Kilometer lange
Vereinigung des Euphrat mit dem Tigris. Der Strom
mündet in den Persischen Golf.

Die Türken haben einen erfolgreichen Angriff gegen
die englischen Truppen bei Fao am Persischen Golf
unternommen, das die Engländer kurz nach dein Kriegs-
ausbruch besetzt hatten. Die Engländcr erlitten beträcht-
liche Verluste. Die Zahl der Gefallenen und Ver-
wnndcten beträgt annähernd tausend Mann.

Fao ist ein Hafenplatz rechts an der Mündung des
Schatt el Arab in den Meerbusen, in dem mehrere
Schiffahrts- und Telegraphengesellsehasten ·ihren Siti
haben nnd eine türkische Garnison auch in Friedenszeiten
liegt.

Siegreiches Seegefecht im Schwarzen Meer.

Auch die türkische Flotte, der ja außer unserer ,,Goeben«
und »Vreslau« noch zwei ältere frühere deutsche Schlacht-
schisfe angehören, erwirbt sich andauernd neue Lorbeeren.
Das türkische Hauptauartier meldet:

Unsere Flotte, die ausgelaufen war, um nach der
russischcn Schwarznieerflotte, die Trapeziint beschosseu
hatte, zu suchen, traf diese ans der Höhe von Sebastopol.
Die feindliche Flotte bestand aus zwei Schlachtschiffen
und fiiiif Kreuzeru. In dein Kampf, der sich entwickelte-
wurde ein russisches Schlachtschiff ernstlich beschädigt
Die übrigen russischen Schiffe ergriffen, von unseren
Kriegsschifer verfolgt, die Flucht in der Richtung auf
Sebastopol.

Wie russische Berichte behaupten, ist bei der Beschießung
von Trapezunt erheblicher Schaden angerichtet worden.
Ein großer Teil der Hafenanlagen sei in Brand geraten.

Der türkische Kreuzer »Ham"idijå«"beschoßsmit Erfölg
mehrere« russische Schwarzmeerhäfen. Der Generalstab
der russifchen Kaukasusarmee gibt darüber bekannt: »Der
turkische Kreuzer »Hamidijiå« erschien, begleitet von
Torpedobooten, in Sicht vor Tuapse und eröffnete das
Feuer; Er gab ungefähr 125 Schüsse ab. Die russischen
Geschutze erwiderten das Feuer. Unsere Verluste be-
trugen: drei Soldaten und eine barmherzige Schwester

 

verwundet, ein Einwohner tot, zehn andere ver-
letzt Der Materialschaden ist unbedeutend.« Das .
türkische Oauptauartier teilt ferner mit: Jnfolge
unseres Angriffes auf russisehe Streitkräfte, die. im Tal
des Muradflusses vorrücken wollten, ergriffen die Russen
die Flucht unter sehr starken Verlusten. Wir haben drei
Feldgeschütze genommen. Unsere Streitkräfte, die auf Batum
marschieren, haben die feindlichen Truppen vollständig auf
das andere Ufer des Flusses Tschuruk zururkgeworfen
Diese Gegend steht vollständig unter türkiseher militaxischer
Verwaltung« Unsere Truppen, die auf Artwin vorruckten,
haben diesen Ort besetzt

Der „heilige Krieg-« in Algerien.

Trotz aller ofsiziellen französischen Vertuschungs-
versuche kann die Tatsache nicht mehr geleugnet werden
daß die Aufstandsbewegung von Marokko nach Süd-
Algerien übergesprungen ist.

Die Stämme, die das Quellgehiet des War-el-Khehiar
bewohnen, haben den heiligen Krieg gegen die Franzosen
erklärt und den Versuch gemacht, die Eisenbahnlinie nach
Budja abzuschneiden Das französische befestigte Lager
El Golea ist in die Hände der Aufständischen gefallen.
Man glaubt, daß die Stämme der Hassi Domran, der
Hassi Berghawi und der Hassi Sirara sich der Aufstands-
bewegnng anschließen werden« um einen Vorstoß nach
Norden zu unternehmen.

Jn Paris werden bereits Stimmen laut, die die Re-
gierung veranlassen wollen, die Spanier zur Nieder-
werfung des Aufstandes in Marokko und Süd-Algerien
heranzuziehen

Flucht englisch-ägyprischer Zivilbehördem
. Jnfolge des Vordringens der Beduinen und Araber
ist der» Sitz der Zivilbehörden von Suez, Port Said und
Jsmailich eiligst nach Zagazig verlegt worden. Die
Verwaltung des Suezkanals hat das Militär übernommen.
Die» Regiertingsschulen in Zagazig sind geschlossen, die
Schuler entlassen und die Gebäude in Militärhospitäler
umgewandelt worden. Ein englischer Wi·sneh, eine Spal-
tung unter den ägyptischen Notabeln s der Familie des
Vizekönigs herbeizuführen, ist mißlungen.

Ein englisches Torpedoboot durch Mitten zerstört.
Petersbnrg, 19. November.

Nach einem Londoner Telegramm der ,,Ruskija Wie-
domofte« lief das englische Torpedoboot »Dein-ind« an der
Küste Schottlands ans eine Mine. Die Maunschaft wurde
gerettet.

Man sieht immer wieder, mit welcher Meisterschaft
unsere Minenleger in den en lischen Küstengewässern
gearbeitet haben. Die englische dmiralität ist nicht im-
stande, die Minenfelder völlig auszuspüren und gefahrlos
zu beseitigen, trotzdem sie sich natürlich alle Mühe gibt

Ein englischer über-Dreadnougth gesunken.
Nach Meldungen aus sicherer Quelle ist, wie ans Rotter-

dam berichtet wird, der englische Uber-Dreadnongth ,,Auda-
cious« am 28. oder 29. Oktober an der Nordkiiste Englands
auf eine Mine gelaufen und gesunken.
das Ereignis streng geheim, um Aufregung im Lande zu ver-
meinen.

,,Audaeious« hatte ein Deplazement von 27000 Ennncn,
eine Maschinenstärke von 28000 Pferdekräften, eine Geschwin-
digkeit von 22 Seemeilen, eine Arniierung von zehn 34,3-
Zentimeter- und sechzehn 10,2-Zentimeter-Kanonen, sowie eine
Besatzung von ca. 1100 Mann.

Die Admiralität hält 

Englische Verluste. i
Jm englischen Unterhause teilte Winston Churchill die!

Verluste der englischen Marine bis zum 17. Novemberk
mit Es sind dies: Offiziere 222 Ente, 37 Verwundetet
und 5 Verniißte. An Matrosen: 3455 Ente, 428 Ver-—
wundete, ein sIiermifster. Nicht mitgerechnet sind 1000 Ver--
mißte der Flottendivision von Aiitiverpen, 875 auf »Good«
vae« und einer in Holland interuierten Flottendivisionp

Premierminister Asquith hatte erklärt, daß die Ver-·
luste der englischen Armee in Frankreich und Belgien bisi
zum 31. Oktober 57 000 Mann betragen haben. Ganz;
besonders groß ist die Zahl der gefallenen Offiziere Aus
den Listen der »Times« geht hervor, daß in den erstens
Tagen des November heftige Kämpfe in unseren afri-Z
kanischen Kolonien stattgefunden haben, denn sie ver-«
zeichnen acht in Deutsch-Ostafrika am 3. d. M. gefallene‘
Offiziere. Außerdem sind bei dem Versuch, unseren Kreuzer
»Königsberg« einzuschließen, eine ganze Anzahl englischer
Offiziere und Mannschaften gefallen.

Jn einer englischen Werbeoersamnilung teilte der
Redner, Lord Newton, mit, daß er die Verluste der eng-
lischen Truppen, die nach Asauith bis zum 31. Oktober
57000 Mann betragen hätten, jetzt auf 80000 Mann
schätze. Einige Bataillone hätten ihre sämtlichen Offiziere
verloren. Ein Batailloii Elitetrnppen habe unläiigst unter
dem Befehl eines Feldwebels gestanden: Zwei Divisionen,
die zusammen etwa 37 000 Mann gezählt hätten, seien auf
5300 Mann ziisammengeschmolzen.
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“Die „emden“ der Zukunft.
Auf das Beileidstelegramm der städtischen Kollegien

von Einden an den Kaiser aus Anlaß des helden-
mutigen Unterganges der »Einden« hat der Kaiser folgende
Antwort gesandt:

»Großes Hauptauartiey Zivilkabinett, 15. November
{verglichen Dank für Jhr Beileidstelegramm anläßlich
des betrübenden und doch so heldenhaften Eiides meines
Kreuzers ,,Emden«. Das brave Schiff hat auch noch
im letzten Kampfe gegen den überlegenen Feind Lor-
beeren für die deutsche Kriegsflagge erworben. Eine
neue, starkere »Emden« wird erstehen, an deren Bug
das Eiserne Kreuz angebracht werden soll als Erinne-
rung an den Ruhm der alten ,,Emden«.

Wilhelm I. R.“
Jn einer Sitzung der städtischen Kollegien wurde

ferner eine Sammlung für die Hinterbliebenen der unter-
gegangenen Mannschaften des kleinen Kreuzers »Einden«
beschlossen, die die Stadt mit 1000 Mark eröffnete. Ferner
hofft man, bem neuen Ehrenbürger, Fregattenkapitän
n. Müller, ein Modell des Heldenschiffes zu überreichen
und der Besatzung, die für Kaiser und Vaterland begeistert
zu kämpfen nnd zu sterben wußte, in der Stadt Emden
aus Restteilen des Wracks ein Denkmal zu errichten.

Ein deutsches Unterseeboot vernichtet

Nach anitlicher Bekanntgabe der englischen Admiralität vom

 .—.. .7 . ---..----- .-....-

A23.Noveniber ist das deutsche Unterseeboot ,,U 18« durch ein
englisches Patrouillenfahrzeug an der Nordküste von Schottland
zum Sinken gebracht worden.

Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus sind durch
den englischen Torpedobootszerstörer ,,Garry« 3 Offiziere und
23 Mann der Besatzung gerettet worden. Ein Mann ist er-
trunken. Der stellv. Chef des Admiralstabes: v. Behncke.

Zusammenstoß eines deutschen Torpedobootes
mit einem Dann-sen

Der dänische Dampser ,,Anglo Dane« hatte in der Nacht
zum 22. d. M. einen Zusammenstoß mit einem deutschen Tor-
pedoboote, das schwer beschädigt wurde. ,,Anglo Dane« bohrte
seinen Biig zwei Meter tief steuerbord zwischen den beiden
Schornsteinen in den Rumpf des Fahrzeuges, das nun als ein
deutsches Torpedoboot erkannt wurde. Die Dampfkesselrohre
rissen durch, so daß das Wasser in großen Massen einströmte;
,,Anglo Dane« ging langsam vor, um ein Sinken des Fahr-
zeuges zu verhindern. Inzwischen trafen zwei weitere deutsche
Boote ein und legten sich längs des beschädigten Fahrzeuges.
Durch strömenden Dampf wurden drei Leute des Maschinen-
personals schwer verbrannt. Der Arzt begleitete die beiden
Verletzten auf die ,,Anglo Dane«; der eine von ihnen starb
unterwegs-, der andere im Kopenhagener Hospital. Ueber das
Schicksal des havarierten Torpedobootes ist nichts bekannt. Man
meint, daß es von den beiden anderen Booten bei Falsterbo auf
Grund gesetzt wurde, uni seinen Untergang zu verhindern.
teressen des Jslam an Deutschland verraten habe.

Generalquartiermeister v. Voigts-Rhetz f.
Generalquartiermeister Generalmajor v. Voigts-Rhetz erlag

in der Nacht zum 19. November unerwartet einem Herzschlage.
Der Nachfolger wurde noch nicht bestimmt.

Amtlicher Bericht über die Kriegslage.

Die englischen Schiffe wiederholten gestern ihre Unterneh-
mungen gegen die Küste nicht«

Die Lage auf deni westlichen Kriegsschauplatze ist unver-
ändert. Bei Arras machten wir kleine Fortschritte.

Jn Ostpreußen wiesen unsere Truppen sämtliche russischen
Angriffe ab.

Die Gegenofsensive der Russen aus Richtung Warschau ist
in Gegend Lowicz-Strykows-Brzeziny gescheitert

Auch in Gegend östlich Czenstochau brachen sämtliche russi-
schen Angrifse vor unserer Front zusammen.

Oberste Heeresleitnng



Lukas und ngegend.
Auras, den 27. November 1914.

* Am l. Dezember d. J. findet eine außerordentliche
«LViehzählung zu statistischen Zwecken statt. —

O Blonie!
Melodie: O Straßburg.

O Blonie, o Blonie, du blutgetränkte Stadt,
Es fiel vor deinen Mauern iiiauch tapferer Soldat,

Manch alter nnd braver Landwehr- und Landftnrmmann,
Dem hier für Deutschlands Ehre der Lebensquell entrann.

Es lnallten die Gewehre noch vor dem Morgenrot,
Und mit Kanonendonner müht emsig Schiiitter Tod.

Schon tot, auch verwundet die meisten Offizier’,
Doch von Brigade »Wrochem« will keiner weichen hier.

Gelassen und ruhig schießt jeder Mann für Mann,
Doch überflügeliid mächtig schiebt sich der Feind heran.

Nun müssen wir abziehen, doch nur bis an das Tor,
Dort wird von selbst gesammelt, es geht aufs neue vor.

So kämpft man und streitet getreu bis in den Tod,
Das treue schles’sche Landivehrblut färbt deine Erde rot.

Nie werd’ ich dich _pergeffen, dich heißumstritt’neii Ort,
Zuviel sind’s der Kain’raden, die alle blieben dort.

O Blonie, o Blonie, du russ’sches Städtelein,
Es schrieb sich mir dein Name tief in das Herz hinein.

Gewidmet den Gefalleneii
von Wehrmaiin K. Grabasch, 5.Komp. Landw.-Regiment 10.

Die grosse Zeit 1870s71.
Die Entsetzung von Paris war und blieb zunächst das Ziel der

französischen Heere. So kam es denn wiederholt zu schweren Kämpfen,
die fast alle den von französischer Seite ins Auge gefaßten Zweck
hatten, die Pariser Besatzung zu Ausfällen zu veranlassen, um mit
dieser vereint die deutschen Truppen zu schlagen. Am 24. November
kapitulierte Diedenhoven, Pfalzburg wurde bombardiert, und General
Treskvw schlug bei Belfort einen Ausfall der Franzosen zurück.

Am 25. November wurde die Festung Diedeiihoven von deutschen
Truppen besetzt. Am selben Tage kam es zwischen Preußen und den
süddeutschen Staaten zu einer Militärkouveiition, die als Vorläufer
der wenige Monate später erfolgenden Einiguiig Deutschlands anzu-
sehen ist. Am 26. November wurde die feindliche Arrieregarde bei
Pasques von General Werder zurückgeworer; heftiges Feuer von den
Forts in der Siidwestfront von Paris suchte die Deutschen ohne Er-
folg zurückzudrängen. — Am 27. November kam es zur Schlacht bei
Amiens Das 1. und 8. Korps waren es, welche den Kampf aufzu-
nehmen hatten. Die Deutschen verloren 76 Offiziere und 1216 Mann,
die Franzosen 2400 Mann. —— Ani selben Tage ergab sich Aleneon
ohne Schwertftreich, und La Fere kapitulierte nach zweitägiger Be-
schießung. Auch Garibaldi wurde bei Autuii von Werder geschlagen.

Am 28. November kam es zur Schlacht bei Beauiie la Rolande,
einem der schwersten und blutigsten Gefechte zwischen General von
VoigtsRhetz (23000 Deutsche mit 106 Geschützen) und General Erouzat
(58000 Franzosen mit 146 Geschützen). Die Stadt Beaune, deren
Mauern und die nahe gelegenen Höhen waren von den Deutschen zur
Verteidigung eingerichtet worden. Jni Osten waren die Franzosen
zunächst siegreich, die Deutschen mußten weichen und sich auf die Höhen
zurückziehen Indes entwickelte sich der Hanptkampf gegen das Städt-
chen Beaune. Jm Westen drangen die Franzosen vor und suchten den
rechten deutschen Flügel zu umfassen. Die Lage der Tapferen war
bereits hoffnungslos geworben, als iiachniittags 4 Uhr Hilfe kam. Die
b. Jnfaiiterie-Division war in Eilmärscheii herangekommen und ging
nun gegen den linken französischen Flügel vor. So wurde schließlich
die Schlacht von den Deutschen doch noch gewonnen. —- Ani selben
Tage zog General von Göben mit dem 8. Korps in Amiens ein; indes
wurde die Uebergabe der Zitadelle von dem tapferen französischen
Kommandanten Vogel verweigert. —- Aiii 30. November fiel auch die
Zitadelle von Aiiiieiis durch das deutsche Artilleriefeuer, nachdem der
französische Kommandant Vogel gefallen war, Er iviirde von den
Deutschen mit niilitärischen Ehren beerdigt.

 

 

Etsch-seiten ein-i Grenzen-Erteil-
Breslau. Hilfstätigkeit für Ostpreußen. Die am dies-

jährigen Erntedankfest eingesammelte Kirchenkollekte zur Linderung der
durch den Krieg in der Provinz Ostpreußen verursachten Not hat in
der Provinz Schtesien den ganz außerordentlich hohen Betrag von
53805 Mark ergeben. Dieser Betrag übersteigt den höchsten Ertrag
der bisher in Schlesien eingesammelten Kirchenkollekten um mehr als
das Fünffache. Eine Ueberraschung wurde dem Breslauer
Mittelschullehrer Alexander Kirchner von der Firma Krupp in Essen
zuteil. Jn dem vom hiesigen Dichterverein herausgegebeiieii Flug-
blatte »Geharnischte Lieder«, die zum Singen für unsere Soldaten
bestimmt sind und an sie verteilt werden, erschien auch ein von ihm
selbst verfaßtes, lauiiiges Gedicht, die Kruppschen »Eisenpillen«. Die
Firma Krupp, die von diesem Gedicht Kenntnis erhalten haben muß,
ließ ihm nun eine »Eisenpille«, ein 42iZentimetersGeschoß in Miniatiir
aus Silber, zugehen.

Beuthen OS. Vier tatendurftige Preußenmädels haben
an das Garnisonkommando in Beutheii folgenden Brief gesandt, der
uns von militärischer Seite zur Verfügung gestellt wurde: Beuthen OS.,
den 16. November 1914. Vier tateiidurstige Preußenmädels erlauben
sich, anznfragen, ob sie nicht auch als Soldaten dem Reginient bei- «
treten dürften, da doch schon alle jungen Männer eingezogen sind.
Wir sind im militärfühigen Alter von 17 unb 18 Jahren. Wir
rühmen uns, alle Eigenschaften zu besitzen, die bei Soldaten erforder-
lich sind, und haben nur den einen Fehler, daß wir eben — —-
Mädels sind. Vielleicht sind noch vier Plävchen im Regiment frei;
Strohsäcke können wir uns eventuell mitbringen. Hochachtungsvoll
H. S., F. F., F. G., M. H. — Jst es erlaubt, zu fragen, ob es den
tapferen Preußeiiinädels zu einsam ist, wenn »doch schon alle jungen
Männer eingezogen sind?« Wir alten und Reichskrüppel wollen auch
was liebes sehen, drum bitte, gebt euren heldenmütigen Entschluß auf.

Gleiwitz. Eine Gemeinheit. Wie besonders Gastwirte vor
Denunzianten auf der Hut fein müssen, beweist ein Fall, der sich in
Smoliiitz abgespielt hat. Dort betraten zwei junge Burschen ein
Restaurant, ließen sich zwei Schnitt Bier geben und spielten dabei
längere Zeit Billard Da der Gastwirtsstellvertreter im Felde weilt,
war seine Schwester mit der Führung der Wirtschaft betraut. Sie
gebot auch rechtzeitig Feierabend, doch die beiden Spieler küiiiiiierte
das gar nichts, im Gegenteil, einer derselben zeigte sich freigebig und
gab dann noch eine Lage Bier zum heften. Nun war die Polizei-
stunde längst vorüber, und die beiden »Gäste« verließen das Lokal.
Einer derselben hatte nichts eiligeres zu tun, als das junge, ahnungs-
lofe Mädchen schon am nächsten Tage anzuzeigen, weil es das Lokal 
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über die Polizeistunde hinaus offen gehalten hatte. Vor dem Kriegs-
gericht hatte sich das Mädchen deshalb zu verantworten. Es wurde
zu drei Tagen Gefängnis verurteilt. Die beiden jungen Leute
werden sich aber jetzt wegen Beihilfe bzw. Begünstigung ebenfalls zu
verantworten haben. — Maßnahmen gegen Hungersnot. Unter dem
Vorsitz des Generals Krieger fand in Mhslowitz eine Versammlung
von Vertrauensmännern aus den benachbarten Ortschaften Russischs
Polens statt. Der Zweck dieser sBefprechung war, einer in dem be-
setzten Gebiet drohenden Hungersnot vorzubeugen Es wurde ein
Ausschuß gebildet, der es übernimmt, Waren in Deutschland aufzu-
kaufen und zum Selbstkostenpreis unter Ausschluß des Zwischenhandels
an die Bevölkerung in Sosnowitz, Bendzin und Dombrowa abzugeben.
—- Aiis russischer Gefangenschaft entkommen. Fabrikbefitzer
Ludwig Frau aus Gleiwitz hat als Radfahrer im Landwehr-Regiinent 10
das Eiserne Kreuz erhalten. Franz befand sich in russischer Gefangen-
fchaft, es gelang ihm aber, aus derselben zu entkommen. — Ver-
boteiier Weingeistverkauf. Das Kriegsgericht verurteilte den
Drogisten Vinzent Gonska aus Ostrowo wegen verbotswidrigen Ver-
kaufs von Weiiigeist zu einem Tag Gefängnis.

(Slogan. Großer Arbeiterinangel herrscht in unserer
Stadt. Die Zuckerfabrik und andere gewerbliche Etablissements ver-
mochten ihren Bedarf aus einheimischen Arbeitern nicht zu decken.

Greiffeiibcrg. Seinem Vater in den Krieg gefolgt ist
der lsjährige Schulknabe Paul B. aus Ortmannsdorf. Heimlich
verließ er die elterliche Behausnng, um feinen schon oft geäußerten
Wunsch, dem als Laiidstiirmniann in RussischiPolen stehenden Vater
nachzureisen, zur Ausführung zu bringen. Man hat ihn bisher nicht
ermitteln können.

Habelschwerdt. Der Besuch eines ,,Russen«. Am ö. Ok-
tober abends erschien in der Wohnung der 70 jährigen Witwe Fran-
ziska Schiiiidt in Kainnitz, die mit ihrer ledigen Tochter allein ein
Haus bewohnt, ein Mann in Feuerwehruniform mit geschivärztein
Gesicht und falschem Bart. Er erklärte: »Im Namen des Gesetzes!
Die Russen sind schon im Dorfe. Jch bin beauftragt, von Jhnen
3000 Mark einzuziehen. Wenn Sie diesen Betrag nicht gutwillig
zahlen, muß ich Sie verhaften. Jn Wilhelnisthal sind bereits drei
Personen, die den von uns geforderten Betrag nicht bezahlt haben,
von den Rusfeii erschosseii worden«. Als Frau Schmidt daraufhin
erklärte, sie wolle zunächst zum Gemeindevorsteher gehen, um diesen
zu fragen, was sie zu tun habe, erwiderte der »Russe«: »Gehen Sie
nicht erst weg; der Gemeindevorsteher ist bereits verhaftet und ab-
geführt worden, weil er sich geweigert hat, das von ihm geforderte
Geld zu zahlen«. Er teilte Frau Schmidt weiter mit, daß ihr Nachbar
2000 Mark nnd die Gemeinde Kainnitz 60 000 Mark zu zahlen habe.
Frau Schmidt gab nun dem fremden Manne alles, was sie besaß,
100 Mark in Gold. Darauf entfernte sich der »Russe«. Frau Schmidt
kam schließlich auf den Gedanken, daß der »Russe« niemand anders
gewesen sein könne, als der Handelsmann und Fuhrwerksbesitzer Josef
Volkmer aus Wilhelmsthal. Dieser bestritt seine Schuld, wurde jedoch
überführt Der Gerichtshof beiiiaß die Strafe auf ein Jahr sechs
Monate Gefängnis und drei Jahre Ehrverliist.

Kattotvitz. Keine Gefahr« Beim Magistrat ist von hoher
militäriscber Stelle eine Mitteilung eingelaufen, die allen beuiiruhigen-
den Gerüchten den Boden entzieht. Zur Beruhigung ängstlicher Ge-
inüter wird ferner von zuständiger militärischer Seite mitgeteilt, daß
selbstverständlich alle Maßnahmen zur Sicherung Oberschlesiens ge-
troffen sind und daß deshalb kein Anlaß zu irgendwelcher Beunruhi-
gung besteht. -—— Ein schweres Eiseiibahnunglück ereignete sich
ans der Eisenbahiistrecke Ratibor—thnik-Kattowitz. Bei der Aus-
fahrt aus der Station Summin entgleifte der Ratiborer Eilzug Nr. 82.
Der Lokoiiiotivheizer wurde auf der Stelle getötet, der Führer schwer
verlegt. Fünf Reisende erlitten leichtere Hautabschürfungen Der
Materialschaden ist erheblich. —- Cholera. Der Oberbürgermeister von
Kattoivitz macht bekannt, daß durch galizische Fuhrleute, die bei den österrei-
chischen Verpflegnngskolonnen eingestellt worden sind, die Cholera in
den Regierungsbezirk Oppeln eingeschleppt worden ist. Je einer dieser
Fuhrleute ist in Altberun- und in Tichau an Cholera gestorben. Jn
den weiteren Ausführungen der Bekanntinachung wird vor einer nahen
Berührung mit solchen Fuhrleuten dringend gewarnt.

Kohlfurt. Tödlich verunglückt ist auf dem hiesigen Bahn-
hvfe der Eisenbahuarbeiter Reinhold Richter.

Königshiittc. Die Einpacker. Das »Königshütter Tagebl.«
schreibt: Einige Leute packen schon wieder mal. Man weiß zwar
nicht, was diesmal der Grund hierzu ist, aber es genügt die Tatsache,
daß sie packen. Es ist möglich, daß es sich hierbei um solche Zauderer
handelt, die eigentlich schon fort sein sollten. Denn im Interesse
unserer Allgeineiiiheit kamt es nicht erwünscht sein, daß das gelegent—
liche Gepacke ohne Ende fortgesetzt wird. Wer packt, der soll auch ab-
reisen, und zwar möglichst weit weg, damit er nicht nach ein paar
Tagen wiederkommt, um feiner iingftlicheu Veranlagiiiig gemäß doch
nur Unruhe zu erzeugen. Den größten Schaden hiervon hat die Ge-
schäftswelt, die an jedem Tage, an dem gepackt wird, einen ausfallen-
den Rückschlag erleidet. Wir wollen niemandem einen Vorivurf
machen, daß er sein Leben nnd feine Habe in Sicherheit bringen will;
das Recht steht jedem zu. Aber wenn aus diesem Gebahren die wirt-
schaftliche Gesamtlage in unserer engeren Heimat fortgesetzt getrübt
wird und Störungen hervorgerufen werben, so ist es nur recht und
billig, wenn wir die Packer bitten, daß sie endlich auch abreisen.

Kreuzbiirg. Ehriing verstorbener Kriegsteilnehmer.
Der Magistrat hat beschlossen, für jeden im Kreuzburger Reserve-
lazarett gestorbenen Kriegsteilnehmer einen Kranz am Sarge nieder-
zulegen mit der Widinung: »Dein tapferen Krieger die Stadt Kreuz-
burg«. Auch werden Vertreter des Magistrats an den Beerdigungen
teilnehmen.

Langcnbielau. Eine erfreuliche Nachricht kommt ans dem
Hauptsitz der Textilindustrie des Eiileiigebii«ges. Jnfolge der großen
Aufträge für Lieferungeii an die Armee sind die Betriebe derartig be-
schäftigt, daß selbst am Kirmestage, an welchem sonst die Arbeiterschaft
des Ortes immer feierte, in vielen Fabriken gearbeitet wurde.

Laut-am Drei Helden gefallen. Oberstleutnaiit a. D.,
Lotteriekollekteiir Theiiiert hier erhielt die tieferschütternde Tranerbot- .
schaft, das; jetzt sein dritter und letzter Sohn, der Hauptmann Waldeiiiar
Theinert, den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

Liegnitz. Aus de in Zuge gestürzt. Am Sonntag früh
stürzte auf bem hiesigen );-auptbahnhof der Gestellungspflichtige Toiidock
aus Oels aus einem absahrendeu Zuge. Die Räder gingen ihm über
beide Beine. Er verstarb im ftiibtifchen Krankenhause kurz danach.

Löwcnberg. Am Heldeiikainpf in Tfingtan nahmen auch
zwei Schlesier, der Tischler Erich Fischer ans Greiffenberg und der
Sohn des Tischlers Seidel in Löwenberg, teil.

flfleffcrßbm‘f. Winter im Gebirge. Jni ganzen Jsergebirge
hat es tüchtig geschneit, so daß nicht nur der Kamm, sondern auch die
Abhäiige bis zu 500 Meter herab eine dichte Schneelage zeigen.

Neudcck. Belohnung für das Eiserne Kreuz. Fürst von
Donnersmarck hat bestimmt, daß allen Beamten und Angestellten, die
in seiner Verwaltung oder bei feiner Person beschäftigt sind und denen
im gegenwärtigen Kriege das Eiserne Kreuz verliehen wird, eine Zu-
wendung von 600 Mark erhalten. Der Fürst hatte die gleiche Be-
lohiiiiiig für seine Beamten, die im Kriege 1870/71 das Eiserne Kreuz
erwarben, gleichfalls ausgesetzt. Damals kam die Zuwendung viermal
zur Auszahlung.

Obernigk. Die iiingebaiite Begräbiiiskapelle auf dein
hiesigen evangelischen Friedhofe wurde Sonntag durch Pastor Banke
eingeweiht Aus der kleinen Kapelle ist ein hübshes Begräbnis-
kirchleiii geworben. Das Orgelchor mit dein schönen Instrument faßt 

über 30 Sänger. Bequeme Sitzbänke sind aufgestellt, und der Raum
ist so vergrößert worden, daß ein Trauergefolge von über 100 Per-
sonen Aufnahme finden kann. —— Eiii seltenes Wiedersehen
feierten vergangene Woche mehrere Obernigker Vaterlandsverteidiger
in Frankreich. Unteroffizier R. Berger erkannte bei einem Aiifmarsche
den Feldwebel-Leutnant Fischer und unsern Amtsdiener Nowak. Dabei
wurde festgestellt, daß etwa zehn Obernigker bei dieser Truppe waren.
Gewiß ein iinverhofftes Wiedersehenl

Oppelii. Warnung. Der Laiidrat erläßt folgende Warnung:
»Im Laufe des letzten Monats hat sich eine bedauerlich hohe Zahl
von Vergiftiingen mit Methylalkohol unter den Soldaten der Oft-
armee nnd im hiesigen Bezirk ereignet. Zuerst erkrankten und starben
11 Angehörige des Heeres (zuineist Landfturmmänner) nach dem Genuß
von Schiiaps, den sie in der Gegend von Ezenstochau gekauft hatten.
Dann starb eine Reihe von Soldaten in Kielee, gleichfalls nach dem
Genuß von rusfischem Schnaps. Und jetzt sind. aus Laskowitz im
Kreise Rosenberg ein Laudsturmiuann nnd sieben Zivilperfonen, nach-
dem sie von einem aus Rnßland eingeführten Schnaps getrunken
hatten, gestorben. Jn all’ diesen Schnapsproben ist Methhlalkohol
nachgewiesen worden, dessen enorme Giftigkeit allgemein bekannt ist.
Um weiterem Unheil vorzubeugen, wird daher vor dem Genuß von
aus Riißland bezogenem Schnaps eindringlich gewarnt“.

Polkwitz. Zum Bürgermeister unserer Stadt wurde fast
einstimmig der langjährige hiesige Stadtkämmerer Riedel gewählt.

Primkcnaii. Spurlos verfchwuiiden ist Lehrer Günther
aus Henriettenhütte. Er war zum Militär einberufen und am 5. No-
vember aus dem Lazarett in Glogaii wegen Krankheit als nntauglich
entlassen worden. Nach eintägigem Aufenthalt in seinem Wirkungs-
orte wollte er angeblichnach Sprottau fahren, um sich beim dortigen
Bezirkskomniando aiizumelden. Die angestellten Ermittelungen haben
aber ergeben, daß dies nicht geschehen ist.

Rothcnlmrg OL. Jii Flammen aufgegangen ist in
Quolsdorf die Besitzung des Stellenbefitzers Berndr. Das Vieh kam
im Stalle um.

thnik. »Da brach der Mutter Herz«» Ein trauriges
Vorkommnis ereignete sich in der Nähe des jüdischen Friedhofes.
Nachdem die ungefähr 50jährige Florentine Janik aus Golleow von
ihrem zur Fahne abreiseiiden Sohne Abschied genommen, stürzte sie
zu Boden und war einige Augenblicke darauf eine Leiche. Aerztliche
Untersuchung ergab, daß ein Herzschlag dein Leben der Frau ein
Ende gemacht hatte. Der noch auf dem Bahnhofe befindliche Sohn
wurde zur Leiche seiner Mutter gerufen.

Schönberg. Erstickt. Jn der Nacht ist die 6 Jahre alte
Tochter des Hausbesitzers Henkel hier infolge Eiiiatmens von Leucht-
gas gestorben. Das Kind schlief allein in der Wohnstube Jii der
Nacht ivurden die nebenan fchlafendeii Eltern durch den intensiven
Gasgeriich munter. Sie fanden ihr Kind bereits bewußtlos vor, und
auch der Arzt konnte das Kind nicht mehr ins Leben zurückrufen.

Schwcidiiitz. Brand einer Zuckerfabrik. Ein mächtiges
Schadeiifeuer wiitete in den Anlagen der Zuckerfabrik Pufchkoioa. Es
war in einem der ansgedehnten Speicher ausgekommen, die für die
Aufnahme der Trockenschnitzel bestimmt sind und in denen bei der
zurzeit im Hochbetrieb befindlichen Kampagne gegenwärtig Tausende
von Zentiierii Schnitzel liegen. Der große Speicher mit einem Jnhalt
von etwa 17000 Zentnern Schnitzel brannte vollständig nieder. Der
durch den Brand verursachte Schaden ist bedeutend. Es wird Selbst-
eiitzündung angenommen. —- Vers chüttet. Der bei dem Talsperrenbau
im Schlefiertal beschäftigte Arbeiter Schapka aus Michelsdorf erlitt bei
einer Verschüttuug den Tod. —- Hotelräuber. Es ist jetzt gelungen,
dem Hotelränber auf die Spur zu kommen. Nach den erneuten Hotel-
einbrüchen in Schweidnitz kommt als Täter nur der Schmied Adolf
Rahiier aus Schweidnitz in Betracht. Rahner, der aus Grunau bei
Schweidnitz stammt, gehört zu jenen Raubgesellen, die von den Russen
aus den Zuchthäusern befreit und auf bie deutsche Bevölkerung los-
gelassen wurden. Rahiier verbüßte eine Zuchthausstrafe in der Straf-
anstalt in Jnsterburg und ivurde von den seinerzeit in Ostpreußen ein-
gedrungenen Riisseii befreit und auch noch mit Papieren versehen.
Rahuer ist 52 Jahre alt, 1,60 Meter groß, hat graumeliertes Haar,
lückenhafte Zähne, ist von untersetzter Gestalt, hat blasse Gesichtsfarbe
und ist an drei Narben auf der Stirn kenntlich. — Vom Eisen-
bahnzuge überfahren Der in Zirlau ivohiieiide Streckeiiwärter
Exiier überhörte beim Revidiereii der Strecke infolge des herrschenden
starken Sturmes das Nahen einer Lokomotive. Er wurde von dieser
erfaßt nnd mit solcher Wucht neben die Gleise geschleudert, daß er töd-
lich verletzt liegen blieb. Er verstarb bald nach seiner Ueberführung in
das Krankenhaus

Schtvicntochlowitz. Wegen Verbreitung unwahrer Ge-
rüchte über die Kriegslage ivurden von hier mehrere Personen zur
Anzeige gebracht, welche sich dieserhalb vor dem Kriegsgericht zu ver-
antworten haben werben. — Wegen Vogelfangs sind nicht weniger
als 20 hiesige junge Leute unter Anklage gestellt worden.

Scitciilicrg. Mühleiibrand. Die dem Mühlenbesitzer Rein-
hold Fuhrmann iii Neugersdorf gehörige, an Altgersdorf gelegene
Brettinühle brannte gänzlich nieder. Der Schaden ist groß, da die
Bretktmäthe nicht versichert war. Die Entstehungsursache ist noch nicht
ermi e .

Sibyllenort. Eis enbahnunfall. Auf der Strecke Bohrau——
Sibyllenort wurde nachts durch Zug Nr. 89 ein Fuhrwerk, das sich
anscheinend verirrt hatte und vom Wege abgekommen war, über-
fahren. Der Gespaiiiiführer tvurde getötet, der Wagen zertrümmert.

Sohraii OS. Beim Baunifällen erschlagen. Schwer
verunglückt ist der Rentenempfänger Franz Blanik, welcher damit be-
schäftigt war, die Wurzeln eines herauszunehmenden Baumstanimes
zu lockern. Plötzlich stürzte der Baum um. und der in den 50er
Jahren stehende Mann erlitt so schwere Quetschungen und innere
Verletzungen, daß der Tod fchon nach zwei Stunden eintrat.

Waldciiburg. Verhängnisvolles Mißverständnis
Zwei Knaben spielten in Nieder Hermsdorf auf der Dorfftraße, als ein
nnbeteiligter Mann, der an eine Prügelei glaubte, den jüngeren
schützen wollte. Der 14jährige Weidlich wurde mit einem Schaufel-
stiel in den Unterleib getroffen, so daß der Tod bald danach eintrat.

Zabrzc. Einbruchsdiebstahl. Einbrecher drangen in das
Garderobeiigeschäft des Kaufmanns Brudniok in Zabrze-Dorf ein und
stählen eine Menge Aiizüge, Hüte und Stoffe im Gesamtwerte von
etwa 1100 Mark. Zur Fortschaffung der Sachen muß zweifellos ein
Wagen benutzt worden fein.

· Zobtcii am Berge. Amtseinführung. Nachdem das hie-
sige katholische Pfarramt seit Anfang des Jahres vakant gewesen ist,
hielt der iiengewählte Seelsorger der Gemeinde, Geistlicher Rat, Erz-
priefter Kirmes aus Spandau, am 6. d. M. seinen Einzug.« Am
Kirchenportal wurde er von Vertretern der ftädtischen Behörden, des
Kirchenvorftandes nnd der Lehrerschaft begrüßt. Jm festlich geschmückten
Gotteshause erfolgte die kirchliche Einführung durch Erzpriefter Neu-
gebauer aus Költschen, worauf der Eingeführte eine Ansprache hielt
und ein Leviteiianit zelebrierte.

Poscii. Jäher Tod. Am Bußtag iiachmittag ist der erste
Pfarrer an der St. Pauligenieinde, Konsistorialrat D. Hoffmann, plötz-
lich gestorben. Aiu Vorniittage hatte er noch seine Predigt gehalten.
Als er am frühen Nachmittag sich an feinen Schreibtisch gesetzt hatte,
um für eine Begräbnisfeier, die er zu halten hatte, die letzten Bor-
bereitiiiigeii zu treffen, trat der Tod ein. Er hat nur wenig über
fünf Jahre in seiner Gemeinde und im hiesigen Konsistorium gewirkt.
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» 4. November. Bei einem Seegefecht an der englischen
Kuste bei Yariiiouth zwischen deutschen und englischen
Schiffen wurden das englische Unterseeboot „D 5" und zivei
Barkassen vernichtet, der englische Kreuzer »Halciion« be-
schadigt. — D»ie franzosisch-englische Flotte beschießt erneut
ohne Erfolg« die Dardaiiellen. — England oerkündigt die
Annektion Agnptens

5. November. Ein Ausfall der Engländer und Fran-
zosen uber Nieuport in Westflandern wird von den Unsern
mühelos abgewiesen. —- Vordringen der deutschen Truppen
bei Ypres, Lille, «Berry-au-Bac und in den Vogesen. —- Die
Türkezi werfen Die Rassen »aus den Gebieten von Karaklissi
und Jichan — Die Englander legen Befestigungen an am
Suezkanal gegen die vordringenden Türken.

5. November. England verkündet den formellen
Kriegszustand mit der Türkei und erklärt, daß es Enpern
annektiere.

6. November. Alle auf deutschein Boden lebenden
englischen Männer von 17 bis 55 Jahren werden verhaftet
und in das Lager Ruhleben verbracht zur Vergeltung für
die Mißhandlungen Deutscher in England. — Jn Deutsch-
land befanden sich bis zum 1. November an französischen,
belgischen, englischen .und· russischen Kriegsgefaiigenen
433 247 Mann. — Seesieg eines deutschen Geschwaders am
1. November an der chilenischen Küste über eine englische
Flottenabteilungz zwei englischegroße Kreuzer werden ver-
nichtet, zwei kleine stark beschadigt. Die Deutschen haben
keine Verluste. —- Auf dem westlichen Kriegsichauplatze
dringen die Unsern bei Ypern, bei Arras, in den Argoiiiien
und bei St. Mihiel vor. —- Türkische Kavallerie schlägt eine
ngnkenabteilung — Kriegserkläruiig Frankreichs an die
.Uk L .

0'. November. England sperrt die beiden Minch-
Meerengen an Der fchpttifchen Küste für den Schiffsverkebr.
—- Meldungen aus Sudafrika, daß der ganze frühere Oranje-
Freistaat sich gegen die Engläiider erhoben habe. — Die
deutsche Schutztruppe schlagt an der Grenze der Kapkolonie
mehrere englische Abteilungen und macht zahlreiche Ge-
_faugene.

7. November. Die »deutschen Angriffe südivestlich
Ypern»niachen Fortschritte, iiber 1000 Franzosen gefangen.
Franzosische Angrier westlich Nonon werden unter
schwerem Verlust fur den Feind abgewiesen. Bei Servon
und» im .. Argonner Wald werden die Franzosen
zuruckgedrangt. — Auf dem östlichen Kriegsschauplatz werden
in Rustisch-Polen»bei Kolo drei russische Kavalieriedivisionen
geschlagen und nber die Warthe zurückgeworsen. — Die
Turken weisen einen zweiten Landungsversuchder Eng-
länder in Akaba ab. — Siegreiche Gefechte der Osterreicher
gegen die Serben.

»7. November.» Nach heldenhafteiii dreiiiioiiatlichen
Widerstand fallt T»singtau in die Hände der vereinigten
Japaner und Englander.

8. November. Die Deutschen nehmen nach wöchen-
langen Gefechten die Höhe Vieiine le Chateau in den
Argonnen Heftige Angriffe auf Ypern und westlich von

ille. — Die Osterreicher erstürnien eine Reihe serbischer
Schanzen bei Krupani und den für iineiiiiiehmbar geltenden
Stutzpunkt»Kpsta1nik. —- Die türkischen Truppen über-
schreiten Die agvptifche Grenze und vernichten die zum
zweitenmal in Akaba gelandeten Engländer.

. 9. November. Der deutsche Angriff bei Yperii gewinnt
an Boden, von der See feuernde feiiidliche Schiffe werden
durch die Artillerie der Unsern vertrieben. Vorstöße der
Feinde aus Nieuport und südwestlich Ypern werden ab-
gewiesen. —- Dte Rufsen erleiden schwere Verluste bei einem

ngxiff nördlicb des Wnsztnter Sees und müssen unter
Zurucklassung»von 4000 Mann Gefangenen und 10 Maschinen-
gewebren zuruckweichen. — Nach zweitägigen Kämpfen wird
ieckeeissifche Armee im Kaukasus von den Türken vollständig

ge agen.

. 9. November. Englische Zerstörer beichieszen klein-
asiatische Küstenplätze —- Südalbanien ((Fpirns) erklärt
durch seine log. Regierung Anschluß an Griechenland. —-
Japan verlangt von China die Abtretung der an Deutsch-
land erteilten Bahnkonzession Tsiiiaiifii-Siiiaiifu. —— Die
Osterreicher schlagen sechs Divisionen Serben an der Linie
Liesnica-—Krupanj——Ljuboviia.

10. November. _
zahlreiche Beute an feindlichen Gefangenen und Maschinen-
gewehren. Gegenangrisse der Engländer zurückgeschlagen.
Fortschritte der Deutschen im Argonner Walde —- Deutsche
Kavallerie zersprengt bei Koniii in Ruifiich-Polen ein
russisches Bataillon, nimmt 500 Russen gefangen und er-
beutet 8 Maschinengewehre.

10.November. Der ausständifche General de Wet
schlägt eine englische Regierungstruppe in Sudafrika. —-
Die Ostrrreicher dringen weiter in Serbien vor: —- Jm
Zkziikafns ziehen sich die Nutzen vor den aJidegeUDeU
Türken auf eine zweite Verteidigungslime zurück.

11. November. Auf dem westlichen Kriegsschauplaß
erftürmen die Deutschen das lang umsochteneDixinuideiu
machen 500 Gefangene und nehmen»9 Maschinengewehre.
Weiter südlich dringen die Untern uber den Kanal vor.
Junge deutsche Regimenter nehmen westlich Langemarckc Die
erste Linie der feindlichen Stellungen, macher sur-o
französische Gefangene und erbeuten sechs Maschinen-
gewehre. Südlich Ypern wird der Feind aus St. Eloi
geworfen. Die Unsern machen 1000 Gefangene und
nehmen sechs Maschinengewehre. Gegenangriffe der Eng-
iinder bei Armentieres scheitern, ebenfalls Vorstoße der
Franzosen in den Argonnen unter großen Verlusten fur sie.

-- Die Türken dringen im englischen Agnpten vor, beseßen
Scheik Sor, den befestigten Hafen El Arish und nehmen
vier Feldgeschüße. —- Die Osterreicher schlagen· die Nussen
unter großen russischen Verlusten bei Czernowitz znruck. ——
Der deutsche kleine Kreuzer .Emden«,· der bisher so erfolg-
reich im Jndischen Ozean vorging. wird von der Belassung
bei einem Kampf mit überlegenen feinDlicben Kraften bei
den Cocosinseln Fieuf Land Fereieiztobuniz ver·brdanili)to.n——ei3ejr
deutsche kleine reiizer »» o»nig., erg« wir ..
großen englischen Kriegsschiff im »Rufidschi-oiluß (Deutsch-
Ostafrika) blockiert.

11. November. Vor Kiautschou stößt ein iapanisches
Torpedoboot auf eine Mine und sinkt. — Die Qsterreicher
drücken den serbischen rechten Flugel ein und. rucken vor.
Sie erbeuteten 4300 Mann Gefangene, 16 Maschinengewehre,
28 Geschütze

12. November. Durch das Vordringen der Unsern ist
auf Dem westlichen Kriegsschauplaß das ostliche Ysernfer bis
zur See vom Feinde geräumt, 700 Franzosen wurden ge-
f»angen,«vier Maschinengewehre erbeutet. —- Auf dem ost-

n

lieben Kriegsschauplaß wirft deutsche Kaoallerieüberlegene
russische Kavallerie östlich von Kalisch zurück. T Ein deutsches
Unterieeboot vernichtet im Kanal auf der Hohe von Dover
das englische Kanonenboot »Niger«. —- Meldung, daß
Kapitän v. Müller, der Kapitän der ,,Emden«, gerettet ist.
Gerettet ist außerdem eine größere Anzahl der Beinannung.
—- Jn Konstantinapel erscheint das Jrade des Sultans, in
dem die Türkei den Krieg mit Rußland, Fraiikreich»und
England verkündigt und alle Mohammedaner zur Kriegs-
folge aufgefordert werden.

12. November. Jii der Nähe des Suezkaiials heftige
Kämpfe zwischen Türken und Engländern. Jn Kairo
kommen zahlreiche englische Verwuiidete an. — Jm
Kaukasus räumen die Russen ihre zweite Stellung vor Dem
Andrängen der Türken. .

13. November. Am Yserabschnitt bringen deutsche
Marinetrnppeii dem Feinde schwere Verluste bei und nehmen
700 Franzosen gefangen. Bei den Angriffen auf Yperii
werden weitere 1100 feiiidliche Mann gefangengenoinmen.
—- Französische Angriffe bei Soissons werden unter starken
Verlusten für die Franzosen zurückgeschlagen. -— Neue
Kämpfe an der ostpreußischen Grenze bei Evdtkubnen —-
Jn allen Moscheen Koiistantinopels wird ein Ausruf ver-
lesen, der den heiligen Krieg gegen alle Feinde des Jslams
befiehlt. —- Aus Afghanistan kommen Nachrichten, »die _Den
Willen des Emirs bekunden, an die Seite der Turkei zu
treten.

13. November. Das serbische Hauptauartier geht flucht-
artig von Valjevo nach Mladenovatz zurück. — Bis zum
12, November sind in Osterreich an Kriegsgefangenen 867
Ofsiziere und 92 727 Mann. —— Die Türken dringen in Nuß-
land gegen Batiini vor. Die Russen verloren bei
Koeprikoei. wo sie von den Türken geschlagen wurden,
4000 Tote, ebensoviel Verwundete, 500 Gefangene und
10 000 Gewehre.

14. November. Die deutschen Angriffe in Westflandern
gehen vorwärts, bei Ypern werden 700 Franzosen gefangen.
Bei Berrn-au-Bac wird den Franzosen eine beherrschende
Stellung abgenommen. Jni Argonner Wald hat der Feid
starke Verluste. — Auf Dem östlichen Kriegschauplaß werden
bei Stallupönen 500 Rassen gefangen, bei Wloclawec in
Russisch-Polen werfen die Uiiseren ein russisches Arineekorps
zurück machen 1500 Gefangene und erbeuten 12 Maschinen-
geive re.

15. November. Auf _Dem weltlichen Kriegsschauplatz
wird im Argonner Wald ein starker französischer Stüßpunkt
erobert. »Im übrigen werden »die Angriffe vorniärtsgeführt
— Die Osterreicher dringen in Serbien vor und drohen
Belgrad zu besehen. — Die pertische Stadt Kotur wird durch
türkische Triippen besetzt, nachdem sie die dort befindlichen
Rassen in die Flucht getrieben haben.

16. November.« Jm Arqvnner Walde erringen die
Unsern größere Erfolge. —- Aui dem östlichen Kriegsschau-
plaß iverfen die deutschen Triiiipen den Feind südlich von
Stallupönen, ebenso werden Die. Russen bei Soldau und
Lipno geschlagen, sie lassen dabei»5000 Gefangene und zehn
Maschinengewehre in deutschen Haiiden.»—— Der seit einigen
Tagen bei Wloclawec gefuhrte Kampf fuhrt zur Niederlage
mehrerer russischer Armeekorps, die bis hinter Kutno zurück-
fluten. Bis heute festgestellt, daß sie dabei 28 000 Gefangene,
70 Maschineiigewehre und eine Anzahl von Geschüßen den
Deutschen lassen mußten. —_ Der russische Generalstabs-
bericht gibt«zu, daß»die russischenStreitkrafte „bei den an-
dauernden Kämper im Kaukasus sich vor den Turken zurück-
ziehen müssen.
 

Vordringen der Unsern bei sgilern, .

 
Ypem.

Die Stadt sDpern, auch Jeperen geschrieben, die jetzt
seit Wachen das Tagesgespräch bildet, ist eine von den
vergeffenen, „toten“ Städten desbelgifcheii Flaiiderii. Es
ist Ypern so gegangen wie Brügge, Gent, Rausselaer und
Vielen anderen belgischen Orten.

Ypern war einstmals eine ansehnliche» Stadt »von
200 000 Einwohnern und ein SBifrhoiäfits. Die prächtigen
alten Gebäude aus der Zeit von 1200 bis etwa 1400
legen heut iioch«’Zeugnis ab von der Bedeutung des Orts.
Die Tuchhalle, das alte Gildenhaus der fläniischen Tuch-
macher, die jetzt als Rathaus Dient, Die prächtige gotiiche
Fleifchhalle, jetzt zum Teil als Museum verwendet, das
Hospiz, die alte Peterskirche und die prächtige Dom-
kirche sind noch Zeugen der Blütezeit Yperns«, und
der Fremde, der jetzt ——- selten genug — sich «in
den abgelegenen Winkel verirrte, erstaunte über diese
wundervollen Banwerke in einem Städtchen von
16 000 Einwohnern. Noch immer ist die Tuchfabrikation der
Haupterwerbszweig der Bevölkerung, daneben wird dort
viel in Spitzen gearbeitet. Aber der Handel ist doch
gering, und wäre nicht die Umgebung so fruchtbar, daß
die Leute größteiiteils von dem leben können, was ihnen
in der Nähe zuivächst, so wäre der Ort wohl noch mehr
gesunken. Es ist blutgedüiigter Boden, diese Ecke von
Flandern, und den vielen Kämpfen, die dort zwischen
den flandrischen Grafen, den Franzosen, den mit den

Engländern verbündeteii Gentern ausgefochten wurden,

ist auch Yperns Unglück zuzuschreiben Nach der

Belagerung von 1.383, Die Ypern von den Gentern

und Engländern auszuhalteii hatte — schon damals war
England der böse Dämon des Landes —- hat sich SDpern
nicht wieder erholt. Die Feidziige Karls V» der Un-
abhängigkeitskrieg, der Dreißigiährige Krieg ‚' taten
vollends das ihre, um alle Hoffnung immer wieder zu
zertreten. . Franzosen und Spanier tragen die Hauptfehuld
an jenen traurigen Ereigiiisseii. Die gut beseitigte Stadt
war wiederholt für die Kriegführeiiden ein begelirens-
werter Punkt, und nicht zu ihrem Vorteile» Schließlich
ließ Josef II., als die südlichen Niederlande wieder einmal

auf kurze Zeit an Osterreich gefallen ‚waren, im Jahre

1784 Die Festungswerke schleifen. Die Napolevonischen
Kriege haben Ypern großeiiteils verschont, auch im Auf-
stande von 1830 hat das Städtchen keine Rolle mehr ge-
spielt —— eine um so größere letzt. « »

Da das Städtchen jetzt in aller Munde ist, moge auch

ein Wort über die Aussprache des Namens gesagt werden.
Das oläniische s2.) wird sonst gewöhnlich wie „ei“ ans-
gesprochen, einige Ortsnamen machen jedoch eine Aus-
nahme, dazu gehört von bekaniiteren Namen Nnmwegen
(oder Nnmegem und s.Dpern; Die Vlamen schreibenden
Namen deshalb auch oft, und das wäre eigentlich richtiger,
Jepern oder Jeperen,« worin das ie wie iin Deutlchen als
langes i zu sprechen ist.

Marokko liebt auf!
Der heilige Krieg des Jslam greift weiter um sich,

als unsere Gegner ursprünglich dachten. Nicht nur Nuß-
laiid ist bedroht und wird es noch mehr sein, wenn erst
Turkestan ‚auffteht, nicht nur England ist in Jndien und
Persien aufs schärfste angegriffen, von Ägypten gar nicht
zu reden —- auch weit nach dein Westen hin ist bereits
die Kunde von dem Aufruf des Kalifeii gedrungen.

Marokko, das die Franzosen schon als eine fraiizösische
Kolome betrachten, ist in vollem Aufstande — zu Anfang
des Krieges ivurden in den marotkaiiischen Haiiptstädteii
Die Dort anwesenden Deutschen und Osterreicher als
Kriegsgefangene behandelt, sogar die Angehörigen der
Koiisulate in Fez, Casablanca usw. Da Marokko dem
Namen nach ein selbständiger Staat ist, der allerdings
stark unter fraiizösischem Einfluß stand, so {am das einer
niarokkaiiischen Kriegserkläruiig an Deutschland und Oster-
reich-Ungarn gleich. Wir haben daraus nicht viel gemacht,
da wir die Verhältnisse kennen und beim Friedensschlusse
Marokko miterledigen konnten. Schnell aber hat das
Blättchen sich gewendet. Marokko wird noch unser Ver-
bundeter werden, wie die Türkei und Sllfghaniftan.

« Es ift selbstverständlich, daß die französischen Zeitungen
sich über die mißliche Lage in dem neu gewonnenen Lande,
das nur noch »friedlich zu durchdringen« war, vollkommen
ausschweigen. Aber- die spanischen Blätter, die ja in
Qliarokko auch Bescheid wissen, berichten unumwunden, daß
das ganze westlich-: Kalifat sich in hellem Aufruhr be-
findet. Dieser Ausstand richtet sich nämlich nicht nur gegen
Frankreich, sondern auch gegen Spanien, das bekanntlich
an der Nordküste des Maurenstaats einige ,,Presidios« be-
sitzt nnd infolgedessen die ganze Nordküste beansprucht. Die
spaniichen Maiinschaften, die dort zum Schutze einer Eisen-
bahnlinie vorhanden waren, finD von den Mauren überfallen
und allem Anschein nach vollständig aufgerieben worden.
Die Prediger des Jslams verkündigen überall im ganzen
Lande den Heiligen Krieg, und es verlciiitet, daß eigen-
häiidige Briefe des Sultans von Marokko herumgezeigt
werden, die sämtliche Wüstenstämme zum Ausstand
mahnen. Ersichtlich hat sich die Madrider Regierung be-
reits mit der französischen in Verbindung gesetzt, denn in
der spanischen Hauptstadt spricht man von Truppen-
seiidnngen, die demnächst aus Frankreich nach Marokko ab-
gehen fallen. Als ob man in Frankreich soviel Truppen
überflüssig hätte, daß man nach Marokko abgeben könnte!
Bisher suchten die Franzosen möglichst viel Schwarze aus
Afrikiriiach Frankreich zu sieben!

Für Spanien aber hätten wir einen Rat: sich nicht
ins Bockshorn jagen zu laffen. Die Marokko-Politii
Spaniens ist schon lange ein Mißerfolg. Die Presidios
sind lediglich verlorene Posten, die ihren eigentlichen
Zweck nicht erfüllen können. Spanien hat einmal davon
geträumt, in Marokko eine südliche Fortsetzung zu finden;
dieser Weg ist ihnen durch Frankreich abgeschnitten worden«
Es kann nicht Spaiiiens Politik sein, jetzt Frankreich aus
der Sackgasse herauszuhauen. Wenn Spanien seine Lage
richtig erkennt, so verzichtet es aus die Abeiiteurer-Politik,
die es in Marokko noch treiben könnte. Es hat eine näher-
liegende Sorge: Gibraltart Die Gelegenheit ist günstig
Sie kommt nie wieder.
 

  
Kampfbilcleis aus der Schlacht.

(Jm Westen.)
Achtzehn Stunden liegen wir bereits im Gefecht.

Welch schrecklich schaurige Stunden liegen hinter uns, und
welch blutige Arbeit harrt da noch unser bis zum Abend.
J»n der vergangenen fchaurigen Sliegennacht, wo man keine
fiinf Schritt weit vor sich sehen konnte, haben wir Den
Feind in seinem Lager überrascht und zurückgeworer, so
daß er zielte und Bagage im Stiche lassen mußte. Das
Haar straubt sich noch beim Gedenken an die Schrecknisse
dieses Nachtgesechtes. Kein kräftiges Hurra, kein lärmender
Trommelwirbeh kein aufmunterndes Trompetensignal —-
lautios wurde überall getämpft. Es war, als ob eine
Geisterschlacht angehoben hätte; so kämpfen nicht Menschen
aus Fleisch und Blut, Jeder sticht und schlägt auf die im
Dunkel der Nacht geivensterhaft langsam zurückweichende
schwarze Wand aus Menschenleibern. Stolperiid schreitet
man uber die auf dem Boden sich windenden Römer, bis
die schwarze Wand vor einem lockerer wird, sich teilt,
langsam weicht. Dann gibt der aufblitiende Feuerschein
vereinzelten laut in die stille Nacht hineinkrachender
Schusse die Richtung an-

Bieigrau bricht der Slliorgen an. Bis zur Brust gebt
es durch einen vom Regen hochangeschwollenen Bach. Dann
liegen wir den ganzen Vormittag einem ianstansteigenden
Hugel gegenüber, von dem der Feind aus zwei terrasiem
forniig übereinanderliegenden, kunstvoll beraeticdteten
Schutzengräben fein tödliches Blei uns entaegenseiidet
Liegen bleiben und ausharren, bis untere Ariitlerie diese
Stellungen sturmreif gemacht hat. Doch darüber wird es
Spatnachmittag. Da zischt es über uns gleich einer
Rakete, einmal, zweimal und mehr. Das sind Schrapnellsi
ein Hagel von Geschossen überlchüttet uns . .. Endlich
kommt der Befehl zum Sturm, für uns eine wahre Er-
lösung. Sprungweise arbeiten wir uns heran. Keine Zeit
ist zu verlieren. Hinter dunklen Ziegenmolken ericbeint
am Horizont zum letzten Gruß, einem Feuerball gleicbenD,
Die iiiitergehende Abendsonne. Jm Scheine des Abend-
rots sehen wir aus wie in Blut gebadet . . . Doch da ist
schon der erste Schützengraben. »Hu-cra. burra!« nnd
immer wieder »k)urra!« rufend, dringen wir mit gefällten:
Bajonett darauf ein. Doch halt, was ist dar-? Gleich
Ameisen kriecht es aus den Gräben. Will der Feind sich
uns entgegeiiwerfeii? Jst es Wahrheit aber ist es nur
ein Trugbile Wie aufgeheßte Hasen bei einein Kessel-
treiben laufen die Franzosen in wild-r Hos- Davon . . .
Sie werden im zweiten Graben von ibren Kameraden
aufgenommen, und ein rasendes Schnellfeuer empfängt
uns, während wir ihnen iiarhstürmen . . . Jii diesem
Augenblick pfeift eine Gratiate heran. Ein dumpfes
Klatscheng die Gratiate saust etwa zelm Schritte von mir
in den Boden. Es ift. als wenn man eine brennende



Vetroleumlampe aus die Erde schleuderte Ich sehe noch
die auffahrende Flamme, dann erhalte ich einen furcht-
baren Schlag, gegen die Brust und ein gewaltiger Luft-
druck drückt mich zu Boden. Das alles ist das Werk einer
Sekunde. Zum Nachdenken ist keine Zeit. Jch liege da
und ringe nach Luft, wenigstens eine halbe Stunde lang.
Dann komme ich zu mir. Mit scheuer Angst lasse ich
meine Blicke über Beine und Arme gehen. Gottlob, sie
sind noch da. Nun bemerke ich Blut auf meiner linken
Brust, und gleichzeitig fühle ich einen brennenden Schmerz-
als wenn jemand mit gliihendem Eisen dort hernmbohre.
Jch versuche mich aufzurichten — umsonst! als ob hundert
Arme mich gewaltsam zu Boden drückten. Noch einmal,
zweimal versuche ich es: dann ergebe ich mich in mein
Schicksal. Ein furchtbares Mattigkeitsgefühl überkoiiinit
mich, aber meine Sinne sind noch rege. Die Dunkelheit
ist l)ereingebrochen: in der Ferne doiiiiern noch immer die
Kanonen. Haben wir die Höhen erstürnit oder sind die
Franzosen Sieger geblieben? Horch —- ivelch ein Ge-
räusch! Sind’s Franzosen? Mit der letzten Kraft greife
ich zu meinem Revolvem lieber den Tod als in die Hände
des Feindes . . .

,,Nur nicht anstrengen, ruhig liegen bleiben, und
riechen Sie einmal feste« —- höre ich es an mein Ohr
klingen. Zwei Saiiitätssoldaten haben mich aufgefunden,
und mit niiitterlicher Sorgfalt legen sie mich auf eine
Tragbahre. Jm Feldlazarett werde ich mit einem Verband
versehen, und dann geht es mit vielen oerwnndeten
Kameraden wieder der Heimat entgegen.“ B. K. VI.
 

_ .. ..·----·-——

Der „cleutl‘che“ König von England.
Jn Rußland sucht man dem Deutschtiim dadurch?

Schaden zu tun, daß man Städte umtauft. Die britischen
Verbüiideten folgen ihrem moskowitischeii Bundesgenossen H·
bei diesen Streichen, indem sie zum Beispiel dem Herzog!
von Braunschiveig seine englischen Titel abnehmen wollen«
-——— mit Gefetzeskraft So richtete im Unterhaus das ehren-
werte Mitglied Swift Maciieil an den Preniierminister
Asauith die Anfrage, ob es dem Premierminister bekannt
sei, daß der Herzog von Cumberland, der Inhaber einer
britisch-irischen Peerschaft und Prinz der vereinigten
Königreiche ist, den Befehl iiber deutsche Truppen führt.
Weiter fragte der Juterpellant, was der Premier-
minister zu . tun gedenkt, um den Herzog seiner
englischen Titel und Vorrechte zu eutietzen Herzog
Ernst August ist, wie sein Vater, Königlicher Prinz
von Großbritaniiien und Jrland. Als solche sind sie zur
Führung der Bezeichnung Königliche Hoheit berechtigt.
Weitere englische Titel und Ehrenzeichen besitzt der Herzog
selbst nicht, während sein Vater General ä la suite der
kgl. grossbritannischen Armee ist. Auch dem Sohne des
Herzogs wurde unmittelbar nach seiner Geburt der Titel
Prinz von Großbritannieii und Jrland verliehen. Das
Herzogspaar von Braunschweig wird sich sicherlich kaum
gekränkt fühlen, um so weniger als nach einer Mitteilung
der ,,Braunschiveiger Neuesten Nachrichten« Herzog Ernst
August sofort nach der englischen Kriegserkliirung an
Deutschland freiwillig auf feine englischen Titel ver-
ziehtete
_ Die Russen können nicht so vorgehen wie die Briten.
denn wenn sie alle Leute mit deutscheiii Namen ans ihren
Armee- und Würdeiiträgerlisten ausnierzen wollten,
blieben ihnen kaum die nötigen Jntelligeiizen zur Weiter-
fülirung der Geschäfte übrig. Die Eiigläiider aber, die
neulich den Prinzen von Batteiiberg wegen seiner deutschen
Abkunft vom Adiniralsamt entfernten und jetzt ihren Mut
am Herzog von Braiiiischweig üben, sollen nun auch
gründliche Arbeit tun. Da ist z. B. der jetzige König
von England, Georg V., Friedrich Ernst Albert. Er stammt

— aus dem Haufe Sachse»n-Eoburg und Gotha, ist ein Enkel des
deutschen Prinzen Albert von Sachsen-Coburg nnd Gotha
aus dessen Ehe mit Viktoria, Königin von Großbritannien,
die ihrerseits eine Tochter des Herzogs von Kent ivar
aus dem in England regierenden Hause Braunschweig-
Lüneburg, auch das deutsche Kurhaiis Haiinover genannt
oder kurzweg das Welfenhaus. Der Vater des jetzigen
Königs Georg V., Eduard VII» ivar also unzweifelhaft
rein deutscher Abkunft. Die Mutter, Eduard VII. Ge-
mahlin, war eine Prinzessin Alexaiidra von Dänemark aus
dem dort herrschenden deutschen Hause Oldenburg-Schles-
wig-Holstein- Sonderburg-Glücksburg. Verheiratet ist
Georg V. mit Viktoria Mary, Fürstin von Teck. Dieses
Haus Teck stammt aus der morganatischen Verbindung
des 1885 verstorbenen Herzogs Alexander von Württem-
berg mit der Gräfin v. Rhedey, österreichischen Gräfin
v. Hohenstein.

Also wo man hinschaut, Vater, Mutter, Großeltern,
Gemahlin und somit auch Kinder — alles deutschen Her-
kommens. König Georg V. ist deutschen Blutes, seine
sämtlichen Vorfahren und Nachfahren sind e-Z. Wird da
dem' englischen Unterhaiise nicht bange? Und findet sich
kein zweiter Swift Macneil, der wegen solcher höchst be-
deiiklichen Zustände eine Anfrage an Herrn Asquith
richtet? Da man in England mit derartigen Dingen, Ab-
erkennuiig von Titeln, Verhaftungen harmloser Zivilisten,
Mißhandlungen deutscher Reifenden usw. das Vaterland
zu retten sucht — wir in Deutschland tun es nur auf dem
Schlachtfelde — so empfehlen wir die angeschiiittei·
Fragen dringend der britischen Aufmerksamkeit  
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Bunte Zeitung. »
Wie der Mikado die Engländer aufeuerte. Als die

Engländer, die mit ihren verschlagenen gelben Bundes-
genossen wochenlang vor Tsingtau schmachteten, es gar
nicht mehr schaffen zu können schienen, glaubte der Mikado
ihren sehr gesunkenen Mut in ganz besonderer Weise an-
seuern zu müssen, und er schickte ihnen durch einen Prinzen
seines Hauses ein paar Flaschen Sake. Obwohl die Eng-
liinder in puncto Alkohol durchaus keine Kostoerächter
find, sollen sie doch ein etwas trübseliges Gesicht gemacht
haben, als ihnen das herrliche Geschenk überreicht wurde.
Sake, das Nationalgetränk der Japaner (seinen Namen
hat« es von der Stadt Osaka), ist ein Branntwein aus
Reis. Über Gefchmäcke kann man bekanntlich streiten . . .
aber schön ist anders. Der scheußliche Absud darf bei
keinem japanischen Festmahl fehlen; am liebsten trinkt man
ihn warm. Ein Europäermagen muß aber schon sehr
ausgepicht fein, wenn er dieses Reisgesöff, von dem in
Japan jährlich —- troß der so viel gerühmten japanischen
Nüchteruheit und Mäßigkeit —- ungeheure Mengen ver-
tilgt werden, vertragen kann. Wahrscheinlich werden die
Engländer bei der Einnahme von Tsingtau mit ihren
lieben Gelben in Sake Brüderschaft getrunken haben.

Berliner Humor im Schiitzciigrabeii. ,,So’n richtiger,
waschechter Berliner in der Kompagnie ist nicht mit Gold zu
bezahlen«, erzählte jüngst ein Veriviindeter aus dein Westen
bei der Schilderung seiner Erlebnisse: Fällt einein die Berliner
,,koddrige Schnauze« im Zivilleben manchmal unangenehm auf
die Nerven, im Kriege iibt sie oft eine wunderbare Belebung
auf manchen Zaghaften nnd Kleininiitigen aus. Wir hatten
so einen Kerl mit einer richtigen ,,Dreckfchlender« in der Kom-
pagnie. Jn der Gegend von Ypern lagen wir eines Tages
im Schützengraben Plötzlich taucht vor uns der Feind auf,
unb bald bekommen wir heftiges Feuer. Die Lage wird recht
ungemütlich. Der Feind piirscht sich näher heran. Da schreit
unser Berliner plötzlich los: ,,Kiuda, kiekt doch mal, det va-
fluchte schwarze Jesindel da vorne! Au Backe, da drieben
hab’n fe ’n Lnnapark uffjemachtl sDia, denn man rin in’t
Vajniejen!« Und schon fängt er an mit Stentorstimnie das
schöne Lied zu singen: »Komm mein Schatz, komm mein Schatz,
in den Lunapark«. Alles lachte, das nervöse Gefühl der Be-
klemmung vor der nahenden Entscheidung war gewichen, nnd
wir schmissen denn auch die schwarze Gesellschaft mit Hurra
zurück. Unser Berliner war in den vielen Einzelgefechten, die
wir zu bestehen hatten, immer glatt davongekominen, so daß
wir uns manchmal fragten, ob denn die »Berliner Schnauze«
nicht doch mal was abkriegeii würde. Und richtig, eines schönen
Tages, als sein Mundwerk gerade mal wieder nicht eine Minute
stillstaud, bricht er plötzlich mitten im Sprechen ab; ein Schuß
war ihm in die linke Schulter gegangen. Doch nach ein paar
Sekiinden brüllt er schon wieder los: ,,Kinda, Jott sei Dank,
blosz in die Schultal De Schnauze is heil jeblieben!«

lieber die Verluste iin Acrzteu im Felde wird der »Kölii.
Volksztg.« ans ärztlichen Kreisen geschrieben- Wie hoch die
Verluste der Aerzte sind, dürfte schon deshalb interessieren,
weil man in Anbetracht des-besonderen Schutzes, den das
Genfer Kreuz bietet bin). bieten soll, die Stellung der Aerzte
im Felde als minder gefahrvoll anzusehen pflegt. Jnfolge der
allseitig ausgebildeten Vernichtungsmethoden der jetzigen Krieg-
führung, sowie wegen der brutalen Nichtbeachtung bzw. völker-
rechtswidrigen Verletzung der internationalen Genfer Konvention
sind auch die ärztlicheu Verluste schon recht beträchtlich. Mehr
als 8000 Aerzte stehen im Felde; nach den in den ,,Aei·ztlichen
Mitteilungen« bis jetzt veröffentlichten acht ärztlichen Verlust-
listeii find tot bzw. gefallen 77 Aerzte, davon fünf durch Frank-
tireurs, fünf durch Sturz mit dein Pferde, elf durch Krank-
heit; verwundet sind 99, davon zwei durch Frauktirenrs, einer
durch Fliegerboiubez vermißt werden 42, gefangen sind 42 Aerzte,
darunter drei Lazarett- bzw. Sanitätsabteilungen von 9, 14

und 6 Aerzten, im ganzen also 260 Verluste. —— Das
Eiserne Kreuz haben bis jetzt erhalten 213 Aerzte

Der verpfuschte ging. Vom kürzlich verstorbenen
Herzog Georg von Sachsen-Meiningen erzählt der Mit-
arbeiter eines norddeutscheu Blattes folgende niedliche
Geschichte: Einmal küiidigte der Herzog der Stadt P.
seinen Besuch an. Man errichtete Ehreiipforteu, ließ
Ehreniungfrauen antreten und bereitete ein Frühstück für
den Herzog vor. Bei dem Frühstück sollten sämtliche
Honoratioren anwesend sein, u. a. auch der Auitsrichter,
der allgemein als ungemein arbeitfamer, aber ebenso
barscher Herr galt. Der Amtsrichter erklärte, er habe
alle Hände voll zu tun, er könne unmöglich abkommen.
Alles Sträuben half nichts, fein Vorgesetzter ließ durch-
blicken, seine Karriere stehe auf dem Spiel, wenn er beim
Frühstück nicht anwesend sei. Der Amtsrichter mußte
nachgeben. Der Herze-r der von dem Eifer des Beamten
gehört hatte, fragte ihn deshalb während des Frühstücks-
in jovialem Ton: »Nun, heute gehen Sie doch nicht mehr
ins filmt?“ Der Amtsrichter wollte beweisen, daß er
auch freundlich sein könne, und entgegnete: »Nein, Hoheit-
es ist ja doch heute schon ein verpfuschter Tag.«

 

Fremde Eisenbahuwageu in Deutschland. Die
Deutsche Eisenbahnbeamten-Zeitung berichtet: Seit unsere
Truppen siegreich in Belgien und Frankreich eingedrungen
sind, « gewahrt man mehr als sonst in den auf den
rheinisch-westfälischen Eisenbahnen verkehrenden Zügen
zahlreiche sremdläudische Eisenbahiiwagen, die die Be-
zeichnung „Etat Beige —— Belgischer Staat«, ‚Nord Belge',
„Nord' und „Est“ tragen. Letztere beiden Aufschriften
kennzeichnen diese Wagen als Eigentum der französischen
Nord- und Ostbahnen. Die erwähnten Eisenbahnioagen
laufen nun aber nicht etwa nur in Güterzügen. sondern
auch in Schnell-, Eil- und SBerionenaügen, sowie in Ver-
wundeten- nnd Gefangenenziigen friedlich neben den ver-
schiedensten deutschen Eisenbahnwagen. Die belaischen
Giiterwagen tragen vielfach in Kreide ironische Auf-i
schriften wie „Etat Deutschland«, »K. V. E. V.«, das tollC
heißen ,,Königlich Preußische Eisenbahn-Verwaltungs
»Heimatslos«, »Hab’ keine Heimat mehr“, »Wir sind
Deutsche geworben” u. a. m. Auch russische Eisenbahn-
wagen haben vereinzelt sich schon nach Westdeutschland
verirrt, so die Wagen der Warschau——Wieuer Eisenbahn,
die die gleiche Spurweite haben wie die deutschen Eisen-
bahnen. Während die französischen Personenwagen die
Klassenbezeichnung noch in römischen Ziffern zur Schau
tragen, sind die einzelnen Klasseniinterschiede der belgischen
SBerfonenwagen in arabifchen Zahlen aus Eniailschildchen
gekennzeichnet Außerdem weisen die belgischen Personen-
wagen durchweg Holzbekleidiing aus. Das gesamte fremd-
läiidische Wagenmaterial hält auch nicht im entferntesten
einen Vergleich mit den durchweg wuchtigen unb fehr zu-
verlässig hergestellten deutschen Fahrzeugen aus.

Die »Monmouth« und »Glasgow« als vermeintliche
deutsche Kreuzer. Die englischen Kreuzer »Moiimouth«
und »Glasgow«, denen bei Saiita Maria von unsern
Blaujacken so übel mitgespielt wurde, lauerten schon seit-
längerer Zeit an der Westküste Südamerikas. Dabeix
passierte ihnen ein komisches Mißgeschick Der englisches
Postdampfer »Ortega« befand sich auf der Heimreise nbn’t
der Westküste Südamerikas nach England. An der südlichenk
chilenischen Küste wurde er von einem deutschen Kreuzer
verfolgt. Der durch einen Kanoiienschuß gegebenen Auf-
forderung zum Stoppen kam er nicht nach, sondern lief
durch eine der zahlreichen, noch unvermessenen Durch-l
fahrten in den Smyths-Kanal und die Magellan-Straße,«
wohin der Kreuzer natürlich nicht folgen durfte. Von
Vunta Arenas setzte die »Ortega« dann die Reise fort,
und lief bei der Ausfahrt in den Atlantischen Ozean zwei
Kreuzern in die Hände, die sie scharf verfolgten. Die
Maschinen mußten hergeben, was sie leisten konnten —-
vergebens, die Kreuzer kamen auf, die ,,Ortega« mußte
beidrehen und sich ergeben. Als die Verfolger dann
längsseit kamen. stellte sich zur peiiilichen Überraschung-
der Verfolgten heraus, daß sie vor den britischen Kreuzern
,,Glasgow« und ,,Monmouth« ausgerissen waren, die
gleichfalls wenig erbaut waren, daß die vermeintlich gute
Prise sich als Landsmann entvuppte.

l Illi-.. «.iegstaufnaine. Jn den standesaii..
kiiix .-»ii einer kleinen holländischen Stadt war 1üiigst,»
wu- . - »Algemeen Handelsblad« mitteilt, zu lesen, daß
ein neugeborenes Mädchen den Taufnamen »Mobilia« er-:
halten habe. Das niederländische Blatt meint, daß für
Tochter hoherer Stände in neiitralen Staaten auch-
»Neuti«alia« ein sehr hübscher Rusname wäre.

Auskunft über Kriegsgefangene. Vielfach bestehen
noch Unucherbeiten darüber, wie man sich Auskunft über
einen Kriegsgefangenen verschafft. Von amtlicher Stelle
wird darüber bekanntgegeben: 1. Auskunft über deutsche
Kriegsgefangene,» d. h. die Angehörigen des deutschen Heeres
und der Kaiserlichen Marine. die in teindlichen Staaten
kriegsgesangen find, erteilt in erster Linie, soweit es sich um-
Angehörige des Heeres handelt, die Abteilung 5 des Zentral-
nachweisbureaus des Kgl. preußischen Kriegsministeriunis in
Berlin. soweit» es sich um Angehörige der Marine handelt-
die Auskunftsitelle des Reichsmarineamts in Berlin. Sind-
diese Stellen nicht in der Lage, Auskunft zu erteilen, so ists
die Abteilung für Kriegsgefangenenfürforge des Zentral-
komitees der deutschen Vereine vom Roten Kreuz bereit,l
Nachforschungen über den Verbleib der Gesuchten anzustellen,z
wozu ihr insbesondere die Mitwirkung des Jnternationalew
Roten Kreuzes in Genf für alle in Frankreich und Englandt
befindlichen deutschen Gefangenen und die Mitwirkung dess:
dänisehen Roten Kreuzes für alle in Rußland befindlichen
deutschen Gefangenen zu Gebote steht. 2. Auskunft über
fremde Kriegsgesangene, d h. über die in Deutschland
kriegsgefangenen Angehörigen der feindlicheii Land- und
Seestreitträfte erteilt die Abteilung für Kriegsgefangenen-
fursorge des Zentralkomitees der deutschen Vereine vom
Roten Kreuz.» 3. Die Abteilung für Kriegsgesangenem
fursorge hat ihren Sitz im Abgeordnetenhause in Berlin.-;
Prinz Albrechtstraße, Obergeschoß- Zimmer 12. Die Aus-J
trage auf·Ermittlung von Kriegsgefangenen können mündlich «
in den Stunden von 10 bis 1 Uhr nnd von 4 bis 6 Uhr-»
oder ichriitlich gestellt werden. 4. Es wird ausdrücklichx"
darauf aufmerksam gemacht, daß eine Vermittlung desk
Roten Kreuzes fur« die Beförderung von Brieer und andern .
Sendungen an einen einzelnen deutschen oder fremden;
Kriegsgefangenen dessen Aufenthaltsort bekannt ist, nicht.
notwendig ist. Diese Sendungen können vielmehr un-’
mittelbar durch die Post, gemäß Feldposterlaß vom 29. Sep-
tember 1914, erfolgen. 5. Auskünfte über deutsche Zwil-
getangene im feindlichen Ausland. auch über noch nicht ein-
gekleidete Reservisten und andere im Auslande zurück-
gehaltene Wehrpflichiige erteilt die Zentralstelle für Aus-
wanderer, Berlin. Am Karlsbad 8—-10.
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Die „treue Kameradschaft«. Unter den russischen
«Fahnen, deren sich die Deutschen bei Tannenberg be-
Hmächtigen konnten, befand sich eine mit der deutschen

nschrift: »Jn treuer Kameradschaft.« Sie war vor mehr
s hundert Jahren vom preußischen General Yorck von

Marienburg dem Regiment des russiscben Generals
TDiTebitsch geschenkt worden, mit dem Yorck in der Mühle
svon Tauroggen die berühmte Konvention schloß. Und das

.wieder nach Hause kommen.

Merkwürdigste ist, daß ndie Fahne jeßt bei Tannenberg
von dem preußischen Jagerbataillon erobert wurde, das
den Namen des Generals Yorcl führt.

Geiieraloberst u. Hindeuburg und die Tirolerin.
Der deutsche Heerführer im Osten, Generaloberst V. Hindens
burg, erhält täglich eine Unzahl von Briefen. Und was
da alles geschrieben wird! Ein niedliches Briefchen kam
von einem Fräulein in Tirol: »Ich möchte gern mit in
den Krieg. Aber ich bin nur ein Mädchen. So möchte
ich wenigstens einen heiraten, der mitgekämpft hat.
Sorgen Ew. (Exzellenz nur dafür, daß genug junge Leute

Aber wann wird das fein?
Wie lange wird der Krieg noch dauern?« Der General-
obersi schrieb zurück: »Wir werden kämpfen, bis wir
unser Ziel erreicht haben.« So wenigstens war der Sinn,

Ersatz verlorener Orden. Jm letzten »Armee-
verordnungsblatt« werden zwei Verordnungen bekannt-
gegeben, durch die der Kaiser genehmigt, daß denjenigen
Angehörigen des aktiven Heeres, die während des jetzigen
Feldzuges ohne ihr Verschulden das Eiserne Kreuz ver-
loren haben, diese Auszeichnung unentgeltlich ersetzt
werden darf. Diese Bestimmung hat auch auf die übrigen
Orden, die von Offizieren, Sanitäts-, Veterinär-, Zeug-,
Feuerwerks- und Festungsbauoffizieren sowie von den
Beamten verloren werden, sinngemäße Anwendung zu
finden. Auch für die von Angehörigen des aktiven
Heeres während des jetzigen Feldzuges ohne ihr Ver-
schulden verlorenen Dienstauszeichnungstreuze und Land-
wehädienstauszeichnungen darf unentgeltlich Ersatz gewährt
wer en.

 

‚.emden.“ ».‚
-- Gereimtes Zeitbild. —-

Soll ich ein wehes Abschiedslied dir singen
Und feuchten Auges deinen Tod beilagen?
Mein Sang soll stolz dich zu den Sternen tragen,
Dein nuhm nur darf durch meine Worte klingenl

Sin 'Cürkengedicbt friedricbe II.
Am 11. November 1761 schrieb Friedrich der Gro e-

in Strehlen unter dem Eindrucke, daß ihn England, fegte
einzigster »Verbündeter, im Stiche gelassen hatte, folgendes-·-
Gedicht nieder:

Da denn Europa keine Männer zeugt.
Da ich umsonst um euern Beistand flehe
nd ihr »nur leere Worte für mich habt.

Verschni·ah’ ich eure niatte Hilfe denn.
Und, auf des Orients sieggewohnte Söhne
Setz »ich hinfort mein Hofer und mein Sehnen,Auf jenes Voll, deni Ruhm und Ehre ruft.
Des Unterdruckten Freund, des Drängers Geißel.Nie hat des Wortbruchs niedre Schande noch
Die Mauern Solimans entweiht. —- Seht dort
Am Hellespont die niächt’ge Heeresmacht,
Die, ihrem Eide _treu, ins Kriegsfeld zieht.
Was kümmert mich der Glaube, was der Kult ·
Des edlen Freunds, der meine Schande rächt? s»
Und allen Feinden ruf ich ins· Gesicht: F
Wer» mir zu helfen tommt, gilt mir als Christ,
Christlicher hundertsachals wilde Feinde,
Die meine Schatze, meine Lande rauben,
Nicht am Bekenntnis, an der Tat nur
Wird Recht und Geist der Religion erkannt.
Wer mein Verderben will, nur der ist Heide . . .
Eilt denn herbei, ihr tapfern anitscharen,
Ihr» schnellen Sieger, trefft un schlagt den Feindt
Pfluckt neuen Lorbeer euch im Siegesfeld!
Schon fällt die bleiche Furcht den Gegner an
Zu enern Füßen büßt er seine Tücke,
Und im Triumph sei unsre Schmach getilgt . . .

h Der große Preußenkönig entlud mit diesem Gedicht
seinen Zorn und seine Entrüstung in einem Aufsatz „über

- die· Bosheit der Menschen« und wandte sich darin mit
obigen Worten an die Türken. Der Aufsatz findet sich in
einer Auswahl von Gedichten Friedrichs, die F. Fehling
autammenftellte. Wie sich die Gefchsehnisse wiederholen -———
Verrat der Engländer und die Türken auf der gerechten-
Seite —-— Friedrich hätte heute schreiben können.

Du hieltest einsam Wacht im fernen Meere, «
Geführt vom Geiste eines kühnen Sieden, i
Du bohrtest in der Feinde Brust den Schrecken,
Der Heimatflagge gabst du Glanz und Ehre.

Und fielft als Opfer deines Heldentumes
Und schlummerst nun in den geliebten Fluten,
Und dir zur Seite ruhn die hochgeninten
Gefährten deiner Taten, deines Ruhmes.

Zwar kurz nur, doch gewaltig war dein Leben
Und groß und reich, gefürchtet und bewundert;
Dein Name wird im spätesten Jahrhundert
Noch leuchtend über allen Wassern schweben.

Und flattern jubelnd auch in Londons Straßen
Die Fahnen von den Dächern der Gebäude,
Wir haben einen höh’ren Grund zur Freude,
Zur Freude dessen, daß wir dich besaßen. J.

0 O ' O

Billige, gute Nahen. gsmlttel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören L

Octkcr-Puddings aus Dr. Oetleriz Prddiiigpnlrein

Rote (Grüße aus Dr. Oetkers Rate Grützepiilver. . . . . . . . . . . . .

Mehlspeisen und Suppm Dir-. Deine-s Gustinz . .-
(Nie wieder das englische Mond amiiil Besser ist Dr. Oeikers Gustin.

Ohne Preiseishöhung in allen Geschäften zu haben-. Billig.

Großer Abtritt
Fclelicmiili 24—30 ṅ -
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Sofort zu nett: 500 Stück Haus-,
Doppel-, Zimmer-, Glas-u.Sch-.ebe-

wenn auch nicht der genaue Text der Antwort. »Sie ist
in die Zeitungen gekommen«, erzählte Herr v. Hindenburg
selbst, vergnügt lachend, »und man hat eine tiefe Be-
deutung in meinen Worten gesucht. Jch habe mir aber
gar nichts weiter dabei gebucht."

.. . ie fie lugenl« Aus einem Landstädtchen an der
elsassischen Grenze wird geschrieben: Wie die Franzosen
ihre eigenen Truppen und ihr Volk zielbewußt belügen,
wird illustriert durch die verbürgte Mitteilung, daß oor
einigen Tagen das Offizierldrps eines uns gegenüber-
liegenden französischen Truvpenteils die Kapitulation der
Festung Meß mit Bankett und Ballsestlichleiten beging.»——
Ein amtlicher Anschlag gab ausdrücklich bekannt, daß
General v. Klucl mit einer Armee von 80 000 Mann in
die Gefangenschaft gegangen sei. — Es muß sehr schlimm
beiden Franzosen ftehen, daß sie zu solchen Lügen greifen
munen.   
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Fürsorge für die nächsijähiige Ernte.
Nach den Feststellungen, die in der letzten, am 16. Ok-

tober im landwirtschaftlichen Ministerium abgehaltenen
Sitzung der Vertreter der Düngerinduftrie und der Kon-
fumentenverbände über den Versand von Kunstdünger bis
zum 15. Oktober d. I. gemacht wurden, ist der Kaliversand
im Inlandzum rund 44000 Waggons hinter der im Jahre
1913 besörderten Menge zurückgeblieben Wenn auch für
den Rest des Monats Oktober noch weitere Lieferungen zu
erwarten sind, steht doch soviel fest, daß die Herbstlieferung
des Jahres 1914 noch nicht die Hälfte der im Jahre 1913
in. demselben Zeitraum verwendeten Menge erreichen wird.
Die Superphosphatlieferung wird insgesamt rund 70 °/o
von der vvrjährigen erreichen. Wenn man die Sache aber
genauer betrachtet, ist auch hier das Ergebnis unbefriedigend.
In Ostpreußemsind nur 10 °/o, in Westpreußen 33 0lo, in
Posen 50 °/o her vorjährigen Lieseruiig zum Verfand ge-
kommenFs s Gerade diese Provinz-n spielen aber in der Er-
zeugung von Brvtgetreide eine hervorragende Rolle. Beim
Thomasmehl beziffert sich der dieejährige Versand auf nur
40 Olonlesbvorjährigem Es handelt sich um einen Ausfall
von· 30.000 Doppelwagen. An schwefelsaurem Ammoniak
ist· im Westen annähernd ebeiisoviel zur Lieferung gekommen
wie imIVorjahrz im Osten bleibt die verwendete Menge
um l/c;_h1nter der vorjährigen zurück An Kalksiickstosf
wurden im ganzen 50 Wagen mehr geliefert als im Vor-
fuhr. Wenn man berücksichtigt, daß Chilesalpeter, der in
früheren Jahren mit 60000 Doppelwageii jährlich der
Landwirtschaft zufloß und mindestens die Hälfte des ge-
samten zur Verwendung kommenden Stickstoffdüngers aus-
machte,· ganz fehlt, so kommt man zu dem Schluß, daß
auch die Düngung unserer Felder mit Stickstosfdünger bis
jetzt gänzlich unzulänglich ist. An die Landwirtschaft muß
also wiederholt die dringende Aufforderung gerichtet werden,
dafür zu sorgen, daß die verfügbaren Bestände an.Kiinft-
dunaer auch tatsächlich zur Verwendung kommen. Der
Ernst der Lage ergibt sich für jeden Kundigen aus den
oben mitgeteilten Zahlen ohne weiteres.

Der Grund des mangelnden Bezuges liegt neben dem
Fehlen der zur Beförderung notwendigen Eiseiibahnwagen
in der Unlust der Zwischenhändler und zum Teil auch der
die« Vermittelung bewirkenden Verbände, ihre infolge der
Kriegszeit an sich großen Verbindlichkeiten noch weiter zu
vergrößern.

Vieles kann noch nachgeholt werben, wenn es auf allen
Seiten am guten Willen nicht fehlt. Dem Mangel an Be-
förderungsmitteln ist durch möglichst srühzeiiige Bestellung
des Kunstdüngers zu begegnen. Die regelmäßig im Früh-
jahr herrschende Knappheit der Eisenbahnwagen wird im
nächsten Jahre im verstärkten Maße auftreten. Dem kann
nur durch unverzügliche Bestellung und frühzeitigen Abruf
der auch für die Frühjahrsbestellung bestimmten Düngers
mengen abgeholfen werben, damit die Werke in der Lage
sind, die»Beförderung während der Wintermonate, in denen
es auch in diesem Jahre an Wagen nicht fehlen wird, zu
bewirken. Wie bereits früher mitgeteilt wurde, sind die
Werke bereit, ein solches Verfahren dadurch zu erleichtern,
daß sie trotz der frühen Lieferung Zahlung erst zu den
Terminen verlangen, zu denen sie bei den sonst üblichen
spateren Lieferungen zu erfolgen hatte.
. _QBo ‚alfo her Kunstdünger für die Herbstbestellung aus
irgend einem Grunde nicht zur Verwendung kam, sollte er
unter allen Umständen jetzt nachbestellt und als Kvpsdün-
gung gegeben werben. Auch soweit die letztere sonst nicht
üblich ist, muß sie in diesem Jahre unweigerlich zur nach-
łnglchen Dungung der Wintetsaaten in weitestem Umfang
zur Anwendung kommen. Den Kunstdünger für die Früh-
jahrssaat fofruh als irgend möglich zu bestellen, ist ganz
besonders wichtig. Der bezogene Kunstdünger verliert, auch
wenn er mehrere Monate lagert, nicht an Wert, er muß
aber lose auf dem Boden ausgeschüttet werben. Dies ist  

auch schon mit Rücksicht auf die große Knappheit anSäcken
dringend zu empfehlen. Für die Düngerniengen, die im
Herbst nicht rechtzeitig beschafft werden konnten, bteibt, wie
gesagt, der Ausweg der nachträglichen Kopfdüngung. Für
die Verwendung im Frühjahr fehlt dieser Ausweg gänzlich;
denn wenn die Kulturpflanzem namentlich die Getreideartem

im März oder Anfang April ein gewisses Begeiations-
stadium erreicht haben, ist bekanntlich die Kopfdiingung nicht
mehr wirksam. Da aber bei verspäteter Bestellung die
Lieferungen während des Krieges noch größere Vorzüge-
rungen erfahren werden als zu gewöhnlichen gehen, fo
wäre die Folge die, daß der Dünger unverwendet auf den
Böden liegen bleiben müßte. Damit ist aber der 1915 er
Ernte-, von deren Ausfall in diesem Jahre so ausser-ordentlich
viel abhängt, nicht gedient. Die Losung heißt elf-.1: non
der versäumten Herbstdüngung soviel als möglich durch
Kopfdüngung nachholen und den Dünger für die Früh-
jahrssaat so früh als möglich, am besten sogleich, zu bestellen!

Wenn so verfahren wird und wenn auch die zwischen
den Produzenien und der Landwirtschaft stehenden Organe
der Verteilung —— her Handel und die Bezugsoerbände —-
im Hinblick auf die guten Preise der landwirtschaftlichen
Erzeugnisse und die dadurch bedingte Zahlungsfähigkeit der
Abnehmer das Vertrauen in vollem Umfange wieder ge-
winnen, dann wird es gelingen, einen großen Teil des
Versäumten rechtzeitig nachzuholen, so daß auf einen befrie-
Tigenden Ausfall der nächstjährigen Ernte gerechnet werden
ann.

Bei der großen Knippheit an Slickjtoffdünger erscheint
es gerechtfertigt, das im Inland erzeugte Knochentnehl, das
bisher von der einheimischen Landwirtschaft wenig beachtet
und zum großen Teil ausgeführt wurde, als Ersatz heran-
zuziehen. Da eine Ausfuhr unmöglich ist, handelt es sich
um namhafte Bestände. _

Die Klagen über die von einzelnen Seiten geforderten
ungebührlich hohen Preise für schwefelsaures Ammoniak
wurden auch in der letzten Sitzung wieder laut, so daß die
Anwesenden einstimmig der Meinung waren, daß unverzüg-
lichsszu der Festsetzung von Höchstpreisen geschritten werden
mü e.

Die Knappbeit der Iute und der dadurch bedingte
Mangel an Säcken haben Anlaß zu umfangreichen Versuchen
mit Ersitzstoffen gegeben Diese führten zu dem Ergebnis,
daß die von der Papierindusirie gelieferten Säcke am
meisten geeignet sind, die Iutesäcke zu ersetzen, und daß es
sogar möglich sein wird, bei dem demnächst zu erwartenden
gänzlichen Ausfall der Iutesäcke diese ganz durch Papier«
säcke zu ersetzen. Da aber die neue Industrie eine gewisse
Zeit braucht, um sich auf die umfangreiche Produktion ein-
zurichten, muß wiederholt an alle Beteiligten die dringende
Mahnung gerichtet werden, mit den vorhandenen Säcken
so wirtschaftlich als möglich zu verfahren, insbesondere durch
Waschen und Ausflicken der gebrauchten Säcke und durch
lofe Lagerung der bereits angelieferten Düngerrnengesn dazu
beizutragen, daß der vorhandene Bestand an Intesäcken
möglichst lange ausreicht.

Tragende Kühe.
Darf man eine Kuh bis zum nächsten Kalben ununter-

brochen melken? Man findet öfter, daß milchreiche Kühe
bei gutem Futter vor dem Kalben nicht mit der Milch-
absonderung aufhören. Wo sie das nicht von selbst tun,
muß man das zu erreichen suchen, indem man die Zeiten
zwischen dein Melken allmählich verlängert-, erst zweimal
täglich, nach 8 Tagen einmal, und dann etwa nur noch alle
36 bis 48 Stunden die Kuh melken läßt. In der Regel
muß die Milchabsonderung wenigstens 6 Wochen lang ruhen.
Man schwächt, wenn man das nicht befolgt, die Kuh sehr
erheblich, erhält nur ein kleines, mageres Kalb, und außer-
dem wird der Milchertrag der neuen Laktationsperiode ein
erheblich geringerer fein, als wenn das (Euter nor den
Kalben eine Zeit der Ruhe gehabt hätte.
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Hammer und Hchwcrt
Roman von Guido Kreiitzec

(Nachdruck verboten.)
4 (Fortsetzung).

»Willst du wirklich versuchen, Jrene? Es ist« eine
Sifnvhusarbeit. faae ich hir: unh ein Erfolg äußerst un-

gewiß. Er hat sich zu aussichtslos verranntt Berlin ist

ihm überm Kopf zusammengeschlagent Erklärlich —— wenn
man frisch auß her Provinz in diesen Hexeiikessel hier
kommt, dann fehlt einem naturgemäß zuerst das Unter-

scheidungsvermögenl Dem Erwin aber hat’ß ganz be-

sonders griiiidlich gefehlt, sonst wär er wohl nicht an

solche üble Gilde geraten. Jetzt natürlich haben sie ihm

den Kopf total verkeiltt Und sich nun wieder auß eigener

Kraft auf das normale Maß zurückzufchraiiben —- du, das

erfordert verdammte Energie! Dabei und um keinen

Irrtum aufkommen zu lassen; denn ich lese viel und auf-
merksam und maße mir ohne Arroganz ziemlich gefunheß
Urteil zu: —- ein guter Romanschriftsteller oder geistvoller

Dramatiker oder routinierter Journalist . . . das ist ’ne

gewaltige Sache! Dazu gehört mehr, als Brot essenl

Das müssen Kerls sein, die fest auf beiden Beinen stehen

und ’ne Witterung wie ’n Aasgeier haben! Aber diese
feminine schlappherzige Gesellichaft, zu der sich der Erwin
geschlagen hat . . . pfui Deuwel, Majestätl«

Er machte eine Handbewegung, als schiebe er etwas
brüsk beiseite. »Schluß des Moiiologest Und dem
Bressensdorf kannst du getrost bestellen: — wir beiden

wären fertig miteinander! Total fertigt So fertig, wie
noch nie zwei Leute waren! Oder, um im Berliner
Jargon zu reden, der’s mir nun mal angetan hat, obwohl
er nicht gerade parlamentarifch ist: — »Bei mir müßte er
Neunzehn trudeln, we ne er 'n Blumentopp jewinnen
wollte!“ Sag ihm das wörtlich; er wird schon wissen,
was es heißt.«

Sie versuchte zu lächeln; eß ging nicht. Sie hatte
nur die blinde Sehnsucht: —- hinaus und allein seinl
Keinen Menschen sehen; keine Stimme hören; nicht mehr
sprechen müssen!

Sie wandte sich zur Tür; aber als sie bereits die
Klinke in der Hand hielt, rief der Kommerzienrat sie
nochmals zurück.

»Du, Jrene, da fällt mir was ein, worüber du mir
vielleicht Auskunft geben fannft“ . . . eß klang sehr bei-
läufig . . . »Sag mal, stand nicht damals, als dein Vater
noch lebte, ein Leutnant von Dührsfen bei euren
Dragonern? Edward von Dührssent Komischer Name,
was? Erinnerst du dich vielleicht?“ «

Die Hand la’g unverändert ruhig auf dem Türgriff,
auch die Stimme war gelassen. »Gewiß erinnere ich mich,
Onkel; das mag vor fünf oder fechß Jahren gewesen fein.
Der Herr nahm damals ganz plötzlich seinen Abtchiedz
und wir haben nie mehr von ihm gehört.«

»So; na unh — hu kanntest ihn genauer?“
Die schöne Jrene von Starenn hatte wieder mal ihr

hochmütiges Gesicht. »Nicht in dem Maße, als eß viel-
leicht seinen Wünschen entsprochen hättet Darf ich
übrigens fragen, woher hu diesem ehemaligen Leutnant
von Dührssen solch intensives Jntereife entgegenbringst?«

»Jntensives Interesse? . .. Ich?« .. . her Kom-
merzienrat riß vor Erstaunen ganz weit die Augen auf. . .
»Aber nicht im mindesten! Wie kommst du denn zu
solcher Vermutung? Dazu liegt durchaus kein Grund vor!
Ich kenne den Herrn ja nur ganz oberflächlich!“

Sie verabschiedete fich unh ging in ihr Boudoir
hinüber; verriegelte hie Tür hinter sich. Ein paar
Minuten blieb sie regungslos mitten im Zimmer stehen.
Jetzt war sie am Rande ihrer Selbstbeherrschung; die
sinnlose Nervenspannung ließ nach.

Sie warf sich auf ein Ruhebett»und legte das Gesicht
in hie Hände. Sie hätte weinen mogen in all ihrer mut-
losen Verzagtheit. Sie dachte an ihren Bruder; ihren
vergötterten geliebten Bruder, zu dem sie immer mit
scheuer Ehrfurcht aufgeleben hatte. .
___„„11nh_mm_ sollten all die Traume von kommender

———_—_____— ,-
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Größe unh künftigem Ruhm nur eine Phantasmagorie
gewesen sein; ein Selbstbetrug, eine Narretei, ein Spukl
Nun schrieb er solche Versel . . . Nun war er ein
tChakilatan —- ein lächerlicher Charlatan und ein Nichts-
uer . . .

4. Kapitel.

»Hm« . . . sagte der kleine elegante bartlose Herr und
dabei machte er ein mißmutiges Gesicht . . . »Der Herr
Oberleutnant »ist noch nicht zu Hauses Die lieben Leute
scheinen mit ihrer Mittagstafelei im Kasino wieder mal
kein Ende zu finden! Na, dann lassen Sie mich man
inzwischen rein. alter Freundl«

_ Bombenfest stand der brave Nawratznik im Rahmen
oer Korridortür. Hände an der Hosennaht zwar -— soviel
datte er in den vier Monaten Burschenzeit doch schon
gelernt! —- aber er dachte nicht daran, den Eingang frei
iu gehen.

Er radebrechte in seinem vberschlesischsten Wasser-
- m: »Gett niech, Pan! Habben wilmojiiv Pan Obber-

ant verbotten, hinainlaffen zu fremde Chiherrenslt«
.So!«' sagte der Herr von Dührssen kurzangebunden.

woll, ich werd euch hinterrücks ’ne Kommode
weg-schleppen oder ’n Bild auß’m Rahmen schneiden waß?!
Hab Jeruer Angst; so vergnügungssüchtig bin ich nicht!“

Damit schob er den Zerberus im Drillichkittel beiseite
unh {am in den Korridor; öffnete dort eine Tür —- da
eine Tür. Bis er endlich entdeckt hatte, was er suchte. . .
das Wohirzinimen

»Ich werde deinen Herrn hier erwarten. Wenn er
kommtfacks ihm nur gleich.“

Schon war er verschwunden. Staschu Nawratznik
stand _— Hände noch immer an der Hosennaht —— neben
her otiengebliebenen Korridortür und machte ein aner-
kennen-sichert dummes Gesicht. Sowas von Frechheit war
ihm denn doch noch nicht vorgekommen, trotzdem er doch
schon im zweiten Jahr diente und dabei so manches kennen
gelernt hattet

Einen Augenblick überlegte er, ob er den kleinen
Knubbel nicht gleich rausholen, verhauen und wieder an
die frische Luft setzen sollte. Aber das ging vielleicht
nicht; am Ende war’s auch ein »Von Obberlaitnant«; und
dann kamen sie ihm nachher mit den Kriegsartikelnl

Mißmutig schüttelte er den rothaarigen Schädel. Er
erinnerte sich noch ganz genau: Damals-, als sie frisch
eingezogen waren, hatte ihr Pan Leutnant ihnen die Kriegs-

artikel vorgelesen, was sich seitdem übrigens alle vier
Wochen wieherholte. Da gab eß hie merkwürdigsten Ver-
fehlungen, Vergehen, Verbrechen, Jnfubordinationen, die
der Soldat sich ziischuldeii kommen lassen konnte. Fast
jeder einzelne Fall schloß mit der beunriihigeiidenWendung:
— wird mit dem Tode bestraft!

»Sol« hatte der Pan Leutnant damals jovial ge-
schlossen: ,,nun wißt ihr Bescheid! Uiid eß soll mich auf-
richtig freuen, wenn nach vierzehn Tagen auch nur noch
ein einziger von euch Kerls am Leben ist!!«

Das mit der Keile also ging nicht! Aber Staschu
Naivratznik war nicht umsonst ein Mann non Geist! Leise
schloß er die Tür und setzte sich erwartungsvoll auf einen
Stuhl im Korridor. Vielleicht —- wenn lange alles ruhig
blieb — vielleicht kam der kleine schwarzhaarige Knirps
doch noch auf den Einfall, was in die Tasche zu stecken
und heimlich abzuschwiinmen. Dann besaß man ein be=
grünheteß Recht, ihn beim Kanthaken zu kriegen und nach
Strich und Faden durchzubläuen.

Er rieb sich die tellerförmigen Hände. »Von braschl
Pan brasch!!« dachte er verheißungsvoll

So war eß recht still in der kleinen behaglichen

Gareonwohnung der Markgraf Albrechtstraße: —- Stafchu
Nawratznik freute sich auf den ersten Hieb; und sein
ahnungsloses Opfer hatte den eleganten kurzen Deni«isaiion

ausgezogen, ging rauchend im Zimmer auf und ab und

erwartete mit britischem SBhlegma den Oberleutnaiit Baron

Bressensdorf.
s sc
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Bis sich der nach fast einer Stunde endlich einstellte.
Die Sllußeinanberfetsung im Flur war nur kurz. Er

hörte kaum auf all die Beteiierungen seines Burschen,

sondern legte hastig Heini unb Säbel ab und betrat auf-

geregt unb sparenklirrend das Wohnzimmer
Der Gast stand mitten im Raum und wehte gerade

den Rauch feiner Zigarre mit einer Handbeivegung

beiseite. »Tag, Brefseiixdvrf; wie gehts denn sonst?« er-

kundigte er sich mit kurzem hegrüszenden Kopfnicken
Diese neckische Einleitung war selbstverständlich nicht

improvisiert, sondern vorher ganz genau ausgeklügelt. Und

sie erfüllte ihren Zweck; denn der Dragoner war entschieden

verblüfft! Teils wegen der Nenlnilance solcher Visite —-·

teils, weil er diesen »kleenen Zibiiisten« beim besten Willen

nicht kannte.
Er sah sich das sonderbare Gewächs vom Stehumlege-

fragen bis zu den Lacksiieieln an. »Na hören Se mal!“
sagte er mit einer gewissen Bonhomie, weil ihm die
Situation verrückt vorkam. »Wie ich sehe, haben Sie sogar

schon den Paletot ausgezogen und sich hier häuslich nieder-

ge«aser- Jst Ia im sich sehr schmeichelhaft, wenn’s Stiften
bei mir gefällt. Aber vielleicht sind Sie jetzt· auch noch
so indiskret und verraten mir, wer Sie eigentlich finb!“

»Gern!« Der andere sah sich überall nach dem Asch-
becher um, bis er ihn schließlich auf einem Tabouret ent-
deckte. »Nämlich Dührsfen ist mein werter Name; und ich
hab mal für König und Vaterland etliche Jahre auf dem
Darielnner Kasernenhof als Leutnant herumgetobt!“

Eine Minute überlegte der Baron scharf; dann hatte
er’s gefunden. »Na natürlich! Und stimmt. Jetzt erinnere
ich mich. Nehmen Sie’s mir nicht übel — aber sechs
Jahre, wenn man andauernd neue Gesichter sieht, sind eine
lange Zeit. Und Sie verschwanden damals sehr plötzlich!«

,,Sozusagen ja!«. . der Besucher nickte behaglich
lachend . . »Ubrigens ist die Erklärung einfach: — ich
hatte meinen Namen reichlich oft auergeschrieben. Was
kann der Mensch auch für seine schriftstellerische Begabung!
Und wegen dieser vielen Primawechsel Benötigte ich
schließlich einen —- Klimawechsell Den fand ich dann
in unterschiedlichen Erdteilen; zuerst im Lande der un-
begrenzten Möglichkeiten, später in den Ländern der be-
grenzten Unmöglichkeiten. Jetzt komm ich geradewegs
aus Bonbon; Berlin bevölkere ich erst seit vier Tagen;
hab mir noch kaum ’ne Wohnung gefucht.“

Gestern abend in der »Traube« blätterte ich aus alter
Anhänglichkeit wieder mal die Rangliste durch und ent-
deckte dabei, wie feudal Sie geworden sind: — 5. Garbe-
dragonerl Na, da hab ich mich denn eben auf die
lStrümpfe gemacht. Und hier bin Ich; nehmen Sie mich
in!“

Sie standen noch immer im Zimmer. Der Hausherr
hatte die Brauen zusammengezogen. Die beiläufige, leicht
vertrauliche Art seines Gastes behagte ihm noch nicht.
»Ich bitte um Verzeihung, aber ich muß erst eine
Formalität erledigen respektive um eine Auskunft bitten.
Sie verstehen mich sicherlich!«

Der Kleinere stutzte; die Reserviertheit im Ton war
ihm nicht entgangen. Aber er begriff schon und lächelte;
halb wehmütig. halb ironisch. ..Seien Sie beruhigt.

Baron —- ich bin »smari«, aber nicht tattlos geworben!

Jch stände nicht vor Jhnen, wenn Sie n’ i ganz getrost

mit mir sprechen dürften, ohne Jhre Karriere und Ihren

blauen Rock in Gefahr zu bringenl Jch ·bin nicht mit

schlichtem Abschied entlassen. sondern auf eigenen Wunsch

zur Landwehr überführt worden. ·Berechtigung zum
Tragen der Uniform; reine Weite; kein Klecks am«Fra»ck;
alles fair. Sogar meine Leutnantsschulden hab ich in-

zwischen bezahltl« ·

Da gab ihm Georg Bressensdorf die Hand. »Ich
danke Jhnen, lieber Dührssem nicht wahr, Sie begreifen,
daß ich gar nicht anders konnte, als mich zu ver-
gewissern?« „

Der Geschäftsmann erwiderte den Händedruck. »Aber
natürlich. Selbstverständlich müssen Sie als Aktiver

scharfe Rückendeckung haben! Jst doch das Nachstliegende,

wenn man einen früheren Kameraden trifft, der zur andern
Coteseite abgeschivenkt ist. Da muß man böllisch vorsichtig
fein, sonst kann man sich eklig in die Nesseln setzen. Jst

’ne verdammte Geschichte hier in eurem Preußen, aber ——

folche Abgeschlossenheit hat auch ihre guten Seitenl Das

merkt man erst, wenn man 'n bißchen unter Leute
kommt und sieht, wie in vielen anderen Landern die  

Offiziere mit jedem Zivilisten »Brüderlein sein« machen!”
Jetzt bot der Baron feinem Gast auch einen·Sessel

an. Der Bursche mußte Kassee bereiten; denn es ging be-

reits auf die vierte Nachmittagsstuiide. Man oersorgte

sich mit neuen Glimmstengeln und kam ins Plaudern.

»Na schießen Sie mal los, Dührssen —- was haben

Sie denn eigentlich in den letzten sechs Jahren gemachte“

»Die Augen auf!“ sagte der ehemalige 31. Dragoner

mit prägnanter Kürze ,.Nämlich nach meinem Ausscheiden

aus dem aktiven Diens- ging’s mitten ins Leben rein!

Von dem aber wußte irr-» ehrlich gestanden, nur das, was

ich am Spieltiich kennen gelernt hatte. Und das war

bloß ein Zerrbild —- meinetwegen auch eine stark über-

lichtete Photographie wenn Sie so wollen! Das heißt —

diese Einsicht ist mir erst sehr peu ä peu gekommen!

Wissen Sie. Bresseiisdorf —- eigentlich war ich immer nur

mit halbem Herzen Ossizierl Jn mir steckte von Jugend
auf unaeduldiaes auirliaes Kaufmannsblut, das mich auch

nicht eher in Ruhe ließ, als bis ich endlich die Uniform

auszog. Dann kam der große Sprung ins Ungeivisse;

den riskierte ich und stand nun, wie die Katze beim Ge-
witter. Wuszte nicht recht, was anfangen; hatte tausend
Jdeen im Schädel -— eine immer phantastischer und un-
möglicher als die andere. So hab ich mich wohl an bie
zwei Jahre verdammt mühselig durchgetuufft und fand
trotz all dem Wust und Wirrwarr schließlich doch die
richtige Linie, von der ich dann nicht mehr abwich. Das
ist mir zum Guten ausgeschlagen; denn seit vier Jahren
stehe ich in einem großen englischen Jndustriewerk: hab
jetzt für Deutschland die Vertretung sowie sämtliche
Überseeinteressen übernommen; bezieh ’n Einkommen wie
'n Staatssekretär; neun mich »Direktor« und bin für die
nächsten zehn Jahre an Berlin gefesselt, wo ich mir eine
Art Bureau mit Zeichnerm Technikern, kaufmännischein
Personal und allem Tod und Teufel einzurichten habe.
Das ist’s! Und damit schließt meine Grabrede!«

Er hatte das alles in leisem, fast mokantem Ton er-
zählt, als amüiiere er sich selbst über dieses krause Ding,
das man „Beben“ nennt.

Der Baron Bressensdorf aber sagte anerkennend,
während er den Zucker in feiner Tasse verrührte: »Famos;
das ist ’ne Sache, die mir Hochachtung abzwingt. Solche
Energie hätt ich Ihnen ums Verrecken nicht zugetraut.
Sie waren früher immer ’ne verdammt leichte Fliege.«

»Ein Duckmäuser bin ich auch heut noch nicht ge-
worden: daran können Sie Gift nehmen!” lachte ber
Herr von Dührssen. »Werd’ ich auch nie; bin viel zu
auecksilbrig; wie ’n Quirl; hab kein Sitzfleisch. Bloß ist
mir das Bumnielii nicht mehr, wie früher, Existenz-
bedingung, sondern ’ne gelegentliche Abwechslung; ’ne Be-
lohnung, die ich mir selber mache, wenn ich recht ver-
nünftig gearbeitet habe. Wie eine Reverenz vor meinen
umheinilichen Tugenden!«

»Na und — wonach ich mich noch erkundian wollte
— was ift denn das für ein unternehmen, bei dem Sie
engagiert finb?“

»Sogenannte ,,ichwere Industrie« —- Vanzerplatten
« und Geschützmaterial.«

Auf ein Haar hätte der Dragoner die Tasse um-
getippt, bie er gerade in der Hand hielt. Er hatte sich
wohl verhört; er fragte nochmals: »Ah .. . was bitte . ..
was sagten Sie?«

Der kleine Citiimann wiederholte gefchäftsmäßig:
»Panzerplatten und GeschiitzmateriaL Gerade ich als
früherer Offizier, wasi Aber es kommt mir manches aus
meiner ehemaligen Dienstzeit brillant zustatten.«

Der im blauen Rock schüttelte den Kopf. War das
mal wieder eine blödsinnige Chosel »Und was machen
Sie in Berlin?«

»Konkurrenzl Natürlich nicht Krupp oder Creusot
oder Schneider —- an die reichen wir nicht heran. Das
sind gigantische Riesenwerkel Aber es existiert in Deutsch-
land ein unternehmen, daß mit unserer englischen Firma
ungefähr auf gleicher Höhe steht und uns schon manchen
fetten Auftrag vor der Nase weggeschnappt hat. Auch
momentan haben wir wieder solch Rennen um eine große
Lieferung 'runter nach Südamerika. Repiiblik Guaiiana
Darum wollen wir den Herrschaften ’n bißchen näher auf
den Pelz rucken; und zu eben diesem Zweck etablieren wir
hier eine deutsche Vertretung unserer Firma!«

»Der Oberleutnant Baron Bressensdors musterte

, den Bestre- . . .

amüsiert das kleine sehnige kampfesfrohe Kerlchen.
»Hm . ._ . wer ist denn dass«

« »Die Gerlandschen Stahlwerke in Hörde. Ein
Millionenunternehmenx aber keine Aktiengesellschaft wie
wir, sondern Privatbesitz. Daher der Vorsprung gegen
uns; denn awo viele Leutean einer Sache interessiert finb,
gibts naturlich immer Meinungsverfchiedenheiten und
Perzogerungen . . . Sagen Sie mal, worüber freuen Sie
sich denn eigentlich?“

»Ach Gottl« . . . meinte der Adjutant der 5. Garbe-
dragoner trocken . . . »Wissen Sie, ich hab’ so manchmal
psychopathische Störungen, wo ich mir als der einzig ver-
nunftige Mensch unter lauter Clowns vorkomme!«

Sein Gast winkte ab. »Gebt mir auch so, Bressens-
dors: -«— immer, wenn ich 'n bißchen reichlich getrunken
habe, was übrigens nur noch selten passiert.«

Der Baron war jedoch schon wieder bei der Sache.
»Um nochmal auf Ihre geschäftlichen Transattionen
zurückzukommen . . . wenn ich Sie recht verstanden habe,
bedeutet die Einrichtung Jhrer Berliner Filiale soviel: —-
Sie wollen Jhreii Feind —- Jhren kommerziellen Gegner
— im eigenen Lande angreifen?“

»So ist est Die beste Parade ist der Hieb; ’ne olle
Bauernteaesü Müssen uns die Gentleuien von den Hörder
Stahlwetkea mal etwas intensiver beaugapfelnl Namentlich

einen gewissen Kommerzienrat Ger-
land . . . der als Geschäftsmann mit allen Hunden ge-
{Etat tund nebenbei ein ausgesuchtes Rauhbein zu fein

ein .«
»Das Letztere kann ich Jhnen mit gutem Gewissen

bestätigen l"
»So? Rennen Sie ihn vielleicht anfällig?“
»Etwas ja. Aber bei dieser Gelegenheit fällt mir

ein: —- ivisien Sie denn überhaupt, daß der Major non
tSIarfiEgm der damals unsere vierte Eskadron führte,
o i .“

Das schien den Geschäftsmann zu interessieren Er
hatte sich vor lfiberraschuna kerzenaerade im Sessel auf-
gerichtet. Sein britisches Phleguia war mit einmal fort;
wieweggewifcht. Und dafür in den Augen eine laueriide
Spannung.

„Stein.aßreffenßborf!“
»Doch.
»Also tatsächlich? Donnerweiterl Ja aber — ent-

schuldigen Sie —- da waren doch zwei Kinder! Jch er-
innere mich soaar noch an die Namen . . . Erwin und
Jrene!«

Jetzt staunte der Dragoner doch. .,Kolossal, Dührssen,
was Sie sür’n Gedächtnis haben! Sie hätten Miiemo-
techniker werden sollen. Und ganz richtig. Die Kinder
sind beide nach Berlin übergesiedelt. Der Junge studiert
an der Universität und wohnt nicht weit von hier in der
Fasanenstraße. Seine Schwester lebt bei ihrem Onkel;
dem unverheirateten Bruder ihrer verstorbenen SMutter.“

»So; schon ein älterer Herr also?«
»Jn den Sechzigern.« _
»Offizier?«
»Nee; er heißt Gerland und ist Besitzer der Hörder

Stahlwerke!«
Jm selben Moment stand der Besucher auf den

Füßen. »Bresseiisdorfl Machen Sie keine faulen Wisse
mit mir!“ ‘

· »Ich denk ja gar nicht dran. Es stimmt schon, was
ich sage.«

»Aber das ist ja ausgeschlosseii!l«
»Nur ein merkwürdiger Zufall. Jch weiß wirklich

nicht, was Sie dabei so alteriert.“
» »Also effektin Fabelhaftl Und bei dem ist die

schone Jrene?« .
»Bei dem ist Fräulein von Starehn, Ia.«
Dem Kleineren fiel die prononzierte Schärfe der

Antwort gar nicht auf. Anscheinend war er mit feinen
Gedanken ganz wo anders. Er hatte sich wieder hin-
gelebt: spielte mit dem dünnen goldenen Arniband das
er am linken Handgelenk trug, und lächelte in sich
gekehrt.

Es war eine Stille. Der Oberleutnant griff nach
der»Zigarrenkiste, reichte sie dem ehemaligen Kameraden
hinuber. »Rauchen Sie doch noch.“

»Danke Jhnen.«
Hüben und drüben flammten Zündbölzer auf.  

. Dannrersehte der Herr von Dührfsen und schlug mit
seiner typischen Handbewegung den Zigarrengualm bei-
seite: »Eigentümliches Zusammentreffen, was? Jch meine
das mit der jungen Dame! Jhr Vater war dzmneniaLs
mein Vorgesetzter —- ihr Onkel ist jetzt mein Konkurrent!
Beinah, als ob das Schicksal mich immer wieder zu dieser
Schönheit in Beziehung bringen wollte. Man könnte
direkt allerlei egoistische Schlüsse stehen. Wär gar nicht
so unohnel Sie war schon damals mit ihren sieinehn
Jahren eine brillante Erscheinung: inzwischen wird sie
Ziege shmpathische Eigeiischast doch noch weiter entwickelt
a sen.

Ein Kopfnicken bestätigte.
»Demnach ——— ich glaube fast . . . solche Frau könnte «

einen selbst mit dem Gedanken ’ner Ehe aussöinicnt««"
Der Dragoner lächelte niebcrtriichtig. »Wie richtig

Sie kombinierenl Und da es anderen Leuten ebenso acht
wie Jhnen, so ist Fräulein von Starehn inzwischen auch
schon nerlobt!“ «

»Gegen wen benn?“
»Offizier — natürlich!“
Dieses „natürlich“ war mit kalter Überlegung hinzu-

gesetzt. Mochte es ruhig produziert-nd sein — der lange
blonde. Recke konnte einfach nicht anders! Es war Seit,
gegen ben ba brüben, der ein so smarter Geldnienich ge-
worden ‚war, bie Grenze zu sieben. »Bis hierher und
nicht weiterl Bleib du in deiner Kaste, die du dir frei-
willig gewählt hast —- wir bleiben in der unfrigen! Und
ichiel nicht wieder zu uns herüber; das ist für dicht jetzt
verbotenes Landt«

Und, gleichsam als Antwort, erkundigte sich sein Gast
nonchiågant;»»Kenn’ ich den Zeitgenossen eigentlich?“

„ en.
»Den Verlobten unseres Majortöchterleins.«
»Tut mir leid, Dührsseu; den Namen darf ich nicht

nennen. Die Verlobung ist noch nicht offiziell.«
»Na, dann . . .“ meinte ber Kleinere in unbeküm-

merten Stoizismus.
Aber der Dragoner hatte plötzlich wieder seine harte

laute Stimme. Tief in den Augeuivinkeln zitterte ein
gefährliches Leuchten. »Geben Sie sich keinen Jllusionen
hin, lieber Herr. Soweit ich die Affäre zu beurteilen
vermag, ift fie „trobbem“ perfeft. Einflüsse von dritter
Seite dürften ziemlich aussichtslos bleiben.“

Den Englishman schien das Thema schon nicht mehr

zu tangieren. Er stand auf unb reckte· sich ein wenig.
»Möglich, Bressensdorf; und ’s war Ia» auch nur ’ne
Kateridee. Sollen die Herrschaften glucklich werden:
meinen Segen haben sie eo piso! . . . Heirat ist die erste

Dummheit, die man macht, nachdem man „nernunftig“
geworden ist. Jch persönlich, glaube ich, würde nie Selbst-
losigkeit genug aufbringen, um Zeit meines Lebens einer

schönen Frau als Staffage zu dienenund dafur alljährlich
obendrein noch Tausende auf dem Toilettentisch des Hauses
zu opfern.“

»Auch ’n Standpunktl« .. »
‚aber ’n praktischer Bressensdorf: —- man behalt sein

Geld und feine Ruhe. Good bye. Entschuldigen Sie
meinen plötzlichen Sllufbrnch; aber ich sehe auf Jhrer
Kaniiiinhr, daß es bereits fünf durch ist. Jn ’ner halben

. Stunde hab ich ’ne wichtige Konserenz am anderen Ende
Berlins. Da muß ich mich rechtzeitig in Schwung fegen;
benn eure Verkehrsmittel hier sind nach wie vor elend.
Die dürften. schätze ich. meiner nerehrlichen Firma noch
teuer zu stehen kommen, indem mir schließlich nichts
anderes übrig bleiben wird, als mir ’n eigenen Wagen
aiizuschafien.«

Der Dragoner begleitete seinen Gast bis zur Korridor-
tür. „xjaifen Sie sich bei Gelegenheit mal wieder sehen,
·Di·:hrisrn.«

»·stjiird gefchehen!“ Versprach der Kleine wohlwollend.
»War am 'n Vollsfest, dieses SBlauberftünbchen. Erstens
hab ich Sie an sich schon immer sehr gern gehabt, und
zweitens iit es in eurem Deutschland für einen Ziviliften
dirett goldwert, wenn er an eine Uniform Anschluß
gesunden hat. Sie verstehen; wegen der . . . Rücken-
derlung ! !“

stiktietziiiia folgt-




